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Begeisterunasstiipnie begrüßen den
  

f
- - Führen

Vor zehn Tagen erlebten mir unter strahlendem Früh-
lingshimmel den Einng des Führers in das’iubelnde
Wien Heute leuchtet die Sonne itichtweniger hell über
den laindsgetveihten Fluren Ostpreusietis Es im alswolle
der Himmel selbft die symbolische Bedeutung der Tatsache
unterstreicheu, daß her Führer-des geein«ten««Deutschen
Reiches voti der befreiten Südostmark nach wenigen Tagen
tunausetlt in hie Nord«o«ftmark, um von hieraus dir größte
Volksabstimmung Deutschlands zu eröffnen.‘ « « ‘

Jn Königsberg ist an diesem Ehrentage Ostpreußens
taum irgendwo in den Vüros oder in densFabriken ge-
arbeitet worden. Von den Vormittagsftunden an sammel-
ten sich 'i'n hen prächtig geschmückten Straßen uralten
Ordensstadt die Menschen, brachte-Sonderzug" aus Sonder-
zug Tausende und aber Tausende aus« dem Gau Ost-·
preußen nach Königsber . Als gegen-. tLJUhr der letzte der
21 Sondeezüge ein elan en war. war die echs Kilometer
lange Triumphstra e vom Flugplatgi nach dem Ordens-
schloß von Menschen dicht bricht.“ Gegen 13 Uhr rückten
die ersten Kolonnen—.der-LX, der SA» des RSKK.", der
HitleriJiigend nnd her ehrmacht«zur· Spalietbildung
heran. Alle Straßen bauten wider von Marfchmusik.

Gegen 17 Uhr trat denn der i’i, rer gut dem lngs
vatenennagweoez.u««en.i; no ä o Gent-eitel no
Koch an der Seide de. Jübrerlorps der auch dem Kom-
mandierenden General und Vese lshaberr im Wehrkreis l,
General der Artillerie von mich etc-dem- Kommandierens
den General des Luftkreises l, Generalleutnantneller,·und·
‚hen Vertretern der Behörden begrühtwurdex «

« hrend"de·r"F»ü«h«e«s d «e·" sit der henkompani ‚
pi- stiingx »in sosgzingiiiinmxguikg .. nein-« IT
gen-. hin die ubelnden ei rufe- her, un . rieb isten . est-»
sihenmassen entgegen," die sich fett vielen Stunden am
F ugplatz versammelt hatten. Unter unbeschreiblicheti Bes-

interne-Prokura- unterm dont-einen ent-ex on nicht
an: aus omggliergzisondern aus« gerät » »den-stets {an};
so et im. Dunste beweisen“ spitz-ist« klettern d i! .its-F nagen- cm ins-ei ist«-v n . o" z- dont-einer
to e ist-non Meeren ins-zieren »so-e- igner- « ·

Miit-M Im 300000118.
Vorn Flughafen bis zu den Toren der Stadt bildete

Wehrmaclåt S alier. Als der Führerden festlich ges mitd-
ten Schlo ho betrat, klangen i in von den« oben »ehr-
Singen di hellen Fanfaren es Fungdol s« entgegen.
urch ein palier von 20000 Auge brigen der HI. und

des VDM. chritt der ührer zum Thron-any wo eine
Be rü ungsfeier attfand. A t· Staf eln der Luft-

wa e lre Ren zur Vegrüßnng des Fü rers über der Stadt.

Feieritnnde im schloit
Durch festliche Gemächer des alten Schloxses schreitet

der übrer um roten Thronsaal. Von drau en dran-bli,
die ubelruie der Menge hinein, die sich orkanartFa flei-
getreu, als der Führer-den blumengeschmückten lkon
«"etritt, um sich; den anrufen folgend, noch einmal zii
zeige .

- Von den alten Kristall-Leuchtern strahlen Wachsm-
zen. Mit dem Führer haben der Reichsfü rer ff tmmsk
ler, ssObergruppenführer «Dietrich", Obergrupsden uhrer
Vrü er, Rei spressechef XeGruppenführer Dr. Dietrich
«nd«d«a«·s» politt ehe anh‘mi iärische Führerkorps Ostpreufd
ens mit dem Gauleit r Stich tkoJch und den nommandiek
senden Generälen an erJSpitze den- Thronsaal betreten.

»Jeder Quadrattneter Landes dieser Provinz ist mit
Blut etränkt und kündet von deutscher Ohres fo« be rüßt
Gau eiter Koch hfn Führer an der Geburtstätte
Preußeus. Der· Gaule ter erinnert an die früheren Ve-
suche des Führers in Oftpreußen und dankt ihm mit be-
wegten Worten dafür da er mit dem neuen großen Sie-
esng durch anz eu chland in nöniasberg be inni.
ftpreußen wi e am bestendie Tat zu w _rhigen‚ de die

deutche Ostmark Oefterrjeich mit dem Posten Deutschen
ei wieder vereint t habe. Für die rddin Ostpreuf
en gab der Gauleiter ie Versicherung ab, da ean erster

Stelle stehen werde wenn es am 10. Apri gelte, dem
Führer den Danks für feine Tat abzuftattsen

Auttttailte des- Führer-- «
Dann spricht der Führer. Feierlich klingt in diesem

preußischen Raum fein Vetenntnis zur deutschen Bluts-

emeinschast Er erinnert daran, daß bestes deut , es
ut aus-«Salzburg« nnd anderen Teilen des beut-gen

Südensdieff Nordoftmarldes Reiches befruchtet"·habe.
« Hier h«a« ”en" Jnhrhundertedie Volks enteins I ftvies

lex nennenswertes net-non ein-An- erging: »Den-ins
feine Gewißheit zum-Anspruch vag- Oitkeaßen and diese
Stadt Kontgsberg, in der er einst feine erste-Kund erfolg-
reichfte große Deutschlandfahrt im Stamm um die« deuts

- Herzen beendet hat, erft recht dieses Mal bis zur
letzten Stimme Ja tagen wird. »Ich bin gliici‘lich“, fr-
schließt der Führer eine kurze Ansprache; »daß ich wie'-
her einmal nach Ostpreußen kommen lonntesspuin zu be-
hendem-daß dieses Grettzland mir besonders heilig und
teuer ist.« " " ’ « «

Nach der Feierstunde im Thronsaal trug sich der F« h-
ier in das G o l den e Buch der Provinz Ostpreußen e n.

Vom Ordensschloß aus fu r der Führer in einem
neuen Zu e des ubels na, e« «a »o»el»,.h»oi · .
wo er na ‘eiiihi'n Tatzen Attgnkh lt cg’tirä)‘iti’aß t‘titrrnrtteb‘i’ M
mit, M, ‚ionen von Kerzen und elektrischen La« . »den festlich
eile-nebst liönigtbetgins “weiterhin? im

ier' exh f e'e‘, wahre d« noch vonstatten des Ve-
geittånng In; Mitten in de« Halle bang. Gan eiterkti o ch
sie erste Wahlkundgebung für den ‘IO, April mit einer
kurzen ‘llniiärqcbe'.’ Gauleiter le o dankte dem Führer für
die Tosen Leistungen die« tin Ra» mm s des naiionaisozias
lifi'f en Aufbaues für Ostpreußen geschahen. Er wies dar-
an; hin, dah im Jahre 1933 Ostpseußen ein hoffnungslos
innerlich zu ammengebrochenes Land gewesen sei, das sich
von Deutschland als abgeschieden betrachtet ha e. Von
1'870 bis t932 seien aus Ostpreußen jährlich 20 ‚0.0 Men-
schen, insgesamjts über eine Million abgechuvdertx Ein un-
geheurer Blittderlust sei für diese Prod nz eingetreten,

Seit 1933 aber haben die Menschen in Oftprcuszen um
140000 wieder zugenommen. Die Zahl her Geburten,
die 19,33 nur 8,2 auf 1000 betrug, be3ifferie sich 1936 wie-
der ä“ 11.6.. Im« Juli-e «19»32" "urhen in Ostpreußen nur
143 llivnen ' ieäzl eine verant; in" den letzten fünf
Todten aber 2‚.' ill »den , as ist« eine Bitter. dic.
tut "8er Gauletter Käf « fa tie, a . "beften‘hen wirtschaft
lich _n Fortschritt in i« [er ’gärohina besitle «

Dos- Lo einkommen iii. Vom Jahre 19.3.22 mit. 2.4.5,
Millionen nutpis0 Millionen im Jahre 19363 also um 80
Pro ent, gestiegen. DR Spareinlagen aßen se t 1932 um
13.77 4Prozent zjuenom en. Gauleiter och ver · «
Schluß seiner ehe, die einen Beweis für dens ge atigen
Aufschwung Ostpreußens gab, daß die leidens aftlche
Liebe aller Menschen Nordostdeutschlands und das leiden-
schaftliche Gebet den Führer auf seiner Wahlteise b’e‘ le -
ten wer 'en. '

Der Führer man:
Als dann A d o if H i t l e r die Rednertribüne betrat,

mußte er minutenlang warten, ehe er bei den Sieg-Heile
Ruer der Tausende zu Worte kommen konnte. Der Fuhrer
begann feine ernfte Rede mit einer Abrechnungt mit hen
Menschen in der Welt, welche die sogenannte . nabhangig—
keitiOesterreichs verteidigten. Er wisse, daß d e Menschen
in- Ostpreußen am meisten Verständnis für die politis n
Aufgaben und das politische Leid eines Grenzlandes ha en
wür n.

Er tei noch Olipreutien genommen weil er an dieler
Stelle von den Empfindungen und von der Rot der Men-
ikhsn in Qefterreich mit besonderem Verständnis der Zu-
b. text sprechen Eins-ex E« sei aber am? nackj Ottprenßen
gztem.in.en.·tvellet· in Si lnti des oh . __ , _‚

· 3deit Menschen n dieserNordo manage ersurechen
gegeben habe, für sie u sorgen und ihnen alsGlicd der
großen deut « n Raton eine bessere Zukunft zu geben«

Der Führer stellte dann die Frage was für eine
Selbständigkeit habe man ei ent ich Öefterrei geben
galten? s sei in Wirklichket eine Souverän tät von
tislands Gnaden gewefe ,«·"ei·ne «Souveriinitä·t,· mit der

man das deutsche Volk ha»e" schwächen wollen. «

» Das sei her eint tut-er binnen gegenitixex Heile-»-
reich gewesen. flaumig ha e' auch keine wirts» Cl ich;
Ledensftibiakeit gehabt." _ esterreich habe auch rein. Glau-

Iet e am
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mitHnen Groß-umschaut
Von Rudolf Spaß,

Stellvertreter des Führers der NSDAP
0 In einem Tempo, das eschichtli one Bei iel

hat Adolf bitter vielhundert übrige; cläelkttendithp Selig
Weg erfullt: das großdeuts e Reich i Wirklichkeit ge-

en. ,
. Was Vismarck 1871 begonnen, hat Adolf Hitler 1988

vollendet. Er hat es vollendet, e'rj hat'· dieEiiiigung
vollzogen, weil er im Volke selbst die Vorausseßitiig her
Einheit schuf; weil er das Reicg Vismiarckssiik « einte
aber alle« kleinen Eigenheitem 'ber "sauber; tin Staiiiö
niesgrenzenj hinweg und« hinweg über alle Klüssen auch:
satzex « Wohl lieb; er den Deutschen«jedes Stimmequ
jeder Landschaftsthre Eigenart, aber er" g’ab‘ ihneti«sin n‘a
Einheit des Volkesund des Reiches Krastt
itndDSstür«k«e.R«sck;· «« " ' ’ « « ·

a neue· _ ei» , das Adolf itler tia 1933 u.
wurde so stark und· konnte deshal "zum spürbar ggf;
schen auch aber hie Grenzen Oesterreichs hinwe ”werben,
weil die Menschen in'ibm allem voran Deutsche ein.
wollten; noch nie haben die Deutschen mit so viel Ein-I
bruust ihr Lieds ,",Deutschland, Deutschldnd über auch“, ges-«
fangen wie heute unter Adolf Hitler. "
» Dieses Werks der großen inneren ginigung eines wei
über 70iMillionensVolkes aber voll a e er Führe
durch die von ihm geschaffene R S DA . Sie war das
denilizgiilktgi usiiktels defseßn derE tätiger hen; deutscheer Volke

.. . .. eer, mer r en , n, ,e t, weexgg ..;· e. wer
Eos Julkänürestts 55;: Æhvbtr udgif in ihrs verwandelte ver

Tit-til „e mich am ist« taub Luni-Welt oder Reli-
gion« aufgespilit eri’e’n’ un , gegeneitiander stehenden Men-
schen des deuäsen Lande-s ‘ ‚’thiehii' zu Deutschenwa
wiedie RSD» .' damit-Tit s — nift ritui e n't d eer o l k-
w e r'h ungin fä'ifi nnh’ bleibt sie das gewaltige n-
strument der Volksführung Ein Instrument, das ni s
gemein hat mit den Parteien und Parteichen von rinft.
_ ine. Bewegung, die keine Einzelinteressen vertritt-, nicht
Interessen von Kapitalisten, nicht von roletariern, rügt
Arbeit eberinteressen, nicht Arbeitnehmerinterefsen, ni t
fihhtif » e Jutereem nicht ländliche Interessen, sondern
einzig und allein ie G e s a m t«i n te r es se n aller Volks-
genossen des Reiches.

Und es hat sich ge ei t, daß Adolf Hitler recht hatte,
als er durch die vielen a; re einst immer-wieder bremste,
daß die Interessen des einzelnen am besten vertreten wer-
hen, wenn die großen Interessen der Gesamtheit gewahrt«
sind-, Der Beweis wur« e im neuen Deutschland erbracht.

Die Menschen in Deutschland haben es unter derFühi
rung «:.-.«os«s.- Vieler iertiggebra , ihre Ein elititeressen
dem großen Gemeinschaftsintere se unterzuor nen; weil
Adolf bitter fie mit großen neuen Ideen erfüllte, die stür-
kefr sind als re-«—kleinen Alltagsgedankenk.-"-Cr hat die
Idee des Rat onalfozialismussturs tragenden Ihre M
Volkes nnd?'seines Staates gemacht. Er hat die ens. n
gelehrt, daß Nationatismus nnd Sozialisntuss nicht-« ‑

endet- gnsi leiende nnd notwendigerweise ei Met- bi-
tänmienhe egriitej gott- ionHern bei; wahrer Willenng
maß: und wahre-r . oiiglksmus einen-her im Mm

«Ja, er bat sie elehrt, daß das eine ohne das andere n.
einmal denkbariäsDenn höchster Nationalismus ist hb e
Liebe zum eigenen Volk; wer-aber das eigene-Volk w ri-
lieb- bebt. »He zugleich mitnichten, doti· ich} Volk
allen seinen ‚fliehen! o: ge mid- wie nur kratz-is Zugs-l
in. daß es jedem einzigen-— o gut tote nur trug. „in. ·
acht: dies aber til better Sozialismus

Um ekehrt weiß der wirkliche So iali , daß fein Zieh
var Wo ler. eben-der einzelnen-- nur e - « ‚t. iit- winkt V I
Nation als ‚er. nbe ritt-der Ge am. eit'fiatf'i-“s? 98W.”
i‘ - und einen im .ibo en Schutz a M gibt M in Nimm

te harte angegangen Nation gier- iii tu-
gleich wiederum das iel es Nationaliftete

Sozialisten und Nationaliften haben sich im neuen
Deutsch and zufammengefunden zum N a t i o n a lso zi
list e n; gemeinsam le en sie, und gemeinsam kämper
für das gemein ame Ziel: ür da
Deutfchlanh, das ihnen aber stack gab. egt hat d e
gemeinsame Liebe zu Deutf land, d e· gemeinsame Liebe
‚nun Führer. -- ·

Und deswe en hat die Ei liederung der alt-en .
mark ins Reich ie Deutschen Oe erreiche mit solchem u-
oel erfüllt; weil über die alte Sehnsucht nach hem Reiche

hinaus bei ihnen her nationalsozialisttsche Gedanke schon
ist«-weite Kreise erfaßt hat, hab ihnen die gemeinka »
itationx das· gemeinsame Volk und her gemeinsame ü
rtr über allem stehen-i « « i i h hal

' J ren« ’"mp"f um das Großdeutfche an w rsp
deutschz Vsol friie vergessM wie under essenb then-wir
Ort-« entscheidende Stett des arvßdeuts en Willens “bei,

national oztal stif
Geslt



benskraft besessen. Der ührer spricht dann von der un-
endlichen Rot dieses Lan es, von den Ziffern der Sterb-
lichkeit, von dem Rückgang der Geburten.

Das Ausland habe sich niemals um Qesterreich ge-
kümmert. Man habe es in Not und Elend vergehen lassen.
Die Humanitätsapoftel hätten sich völlig gleichgültig ver-
halten, denn es sei ihnen nicht auf das Glück der öster-
reichischen Menschen, sondern auf die Schwächun Deutsch-
land angekommen. Der Führer ebt in diesem eil seiner
Rede den Wert der großen polit schen nnd völkischen Ein-
heit der deutschen Nation hervor.

Das Schwerste aber sei ewesen, daß man dem öster-
reichischen Volk sein Selbstbe mmungsrecht geraubt habe.
Jn einer seit, in ber ber völkische Wille alle Men chen
beherrsche, ei eine maßlose Unterdrückung über die ’ster-
reichischen Menschen gekommen. Jn einer Zeit, in der man
gelernt habe, daß Blut besser binde als Geschäfte, habe
man versucht, den österreichischen Menschen mit gelegent-
lichem w rtschaftlichem Entgegenkommen zu betrügen. Der
Führer stellt dann fest, daß die iiationalsozialistische Jdee
heute schon weit über die Grenzen des kleinen Deutschland
hinausgeht.

Der Nationalsozialismus treibe keine Propaganda.
Aber niemand könne verhindern, daß er das Bekenntnis
aller deutschen Menschen sei. Je rößer die Not in Oester--
reich geworden sei, desto härter abe man das Land be-
druckt. Oesterreich sei geradezu in die Zeit der Gegen-
reformation hineingekommen. Wie damals seien Tausende

ooii Menschen nach Deutschland herübergekommen, weil sie
vom politischen Glaubensbekenntnis nicht lassen wollten«
Es habe schließlich nur noch die Frage gegeben, wann die
Stunde der Befreiung für Oesterreich schlagen würde.

Der Führer sprach in diesem Zusammenhang seht
scharf gegen die internationalen Lügner, die die Behaup-
tung aufstellten, Oesterreich sei mit Gewalt besetzt worden«
Er kritisierte aufs schärfste die Haltung der demokratischen
Staaten. Er habe schließlich, so fuhr Adolf Hitler fortl
die Erkenntnis gewonnen, daß er nach dem Grundsatz
handeln müsse: Hilf dir selbst, dann hilft dir auch Gott!«
wenn auch der letzte Versuch einer friedlichen Regelung
durch entsprechendes Verhalten der österreichischen Regiei·
ruuq fehlschlageu würde.

Brandmariung schlimman
Der Führer ging dann ausführlich und mit deut-

licheren Worten als in der Sitzung des Reichsta es auf bie
Verhandlungen mit Schuschnigg ein. Er habe i m erklärt,
daß Schuschnig ein Lan-d unterdrücke und dazu kein Recht
abe, denn dieses Land sei auch seine Heimat. Er habe
chuschni g ge ragt, wie er dazu komme, dieses Lan-d zu

vergewalt gen. Er habe erklärt, daß er bereit sei, sich mit
ihm zusammen in einer Abstimmung vor das österreichis e
Volk zu stellen. Schuschni g habe das abgelehnt. Schuf -
nigg, habe Zusagen für e ne friedliche Regelung gemacht.
Er abe aber Schuschnigg keinen Zweifel darüber gelassen,
daß niemals mehr an den deutschen Grenzen auf deutsche
Volksgenossen geschaffen werden könne. Er habe ihm auch
keinen Zweifel darüber gelassen, daß, wenn dieser letzte
Versuch scheitern würde. nur noch andere Wege übrig-
blieben. «

Schuschnigg habe, wie er ietzt wi e, schon am 18. Fe-
bruar geschrieben daß die ganzen erhandlunaen nun

 

Berchtcsgaden nur ein taktischer Schachzng gewesen seien.
Er habe angedeutet, daß er auf glücklichere außenpolitische
Zustände warten wolle. Er habe damit angedeutet, daß er
das Ausland egeu Deuts land mobilmachen wolle. Dann
sei der Bors lag der A stimmungskomödie gekommen. .
Dagegen sei das österreichische Volk ausgestanden, und
dann habe er den Befehl zum Marschieren gegeben.

Adolf Hitler erörterte nun in feiner Rede, in ber ihm
eigentliclz von Minute zu Minute die Massen zujnbelten
und in er er immer nur stückweise die Gründe für sein
politisches Verhalten in dem Tosen des Beifalls vorbrin-

. gen konnte, die sachlichen Gründe, die ihn zum Einmarsch
der deutschen Truppen nach Oesterreich veranlaßt haben.

Die Notwendigkeit desselreiungsmarlihei
Er stellte dazu fest, daß der Hauptgrund gewesen sei,

der Welt u beweisen, daß es nunmehr bitterer Ernst sei,
und- daß ie Zeit der fortgesetzten erpresserischen Bedro-
hungen Deutschlands vorüber sei. Der zweite Grund sei
gewesen, zu verhindern, daß Oesterreich dem Schicksal
Spaniens anheimfalle. Der Führer s ach in diesem Zu-
sammenhang mit tiefer innerer Bewegung von dem Ge-
fühl ber Rache, das Hunderttausende von deutschen Men-
schen in Oesterreich beherrscht habe. Er sprach davon, daß
man dieser Rache hätte freien Lauf la en können, daß er
aber den Weg der Entwicklung ohne B utvergießen absicht-
lich gewählt habe. Es komme auch heute nicht darauf anl
Rache zu üben an Menschen die dafür die Verantwortung
tragen, daß 15 Opfer des Rationalsozialismus in Oe ter-
reich erhän t, 400 ermorbet unb viele er chossen wur en.
Er sei bere t,- die politischen Verbrecher, ie diese Schuld
auf sich geladen hätten, wenn man es nicht anders wolle,
mit Luxusschiffen in jene Länder zu schicken, die bereit
wären, solchen Menschen ein Asyl zu bieten. Er stelle fest,
daß in dem unermeßlichen Glück der Menschen in Oester-
reich alle Rachegefühle erloschen seien. Der dritte Grund
für den Einmarsch aber sei gewesen, daß man ihn um
Hilfe ersucht habe, und er habe diese Hilfe gewähren
müssen.

Man dürfe, so schloß der Führer seine Rede, zweierlei
nicht vergessen. Niemals sei diese Entwicklung für Deutsch-
land möglich ewesen, wenn die nationalsozialistische Jdee
sich nicht durcggesetzt hätte. Nicht die Gewalt, sondern das
Hakenkreuz ha e gesiegt.

Gan aus dem Herzen heraus schilderte der Führer
den Tau enden, wie ihm die Liebe des österreichischen Vol-
kes entgegenkam. Er habe in diesem Empfinden die Ab-
stimmung als einen Alt angeordnet, der in die deutsche
Geschichte eingefügt werden soll. Er wolle aber auch, daß
das deutsche Volk selbst sich der ungeheuren Bedeutung
der politischen Erfolge der letzten Wochen durch die Ab-
stimmung bewußt werbe.

- - So schloß der Führer mit einem Appell zum 10. April
feine Rede, auf die die Tausende in der Schlageterhalle
von Königsberg mit Si"eg-Heil-Rufen antworteten, die
über fünf Minuten dauerten. Gauleiter K o ch brachte das
Sieg-Heil auf den Führer aus. Das Deutschland- und das
Horst-Wessel-Lied wurden gefangen. Dann fuhr Adolf
Hitler durch das Licht von Millionen von Kerzen und durch
ein Spalier von Huiiderttausenden von Menschen zum
Bahnfksoß um die Landeshauptstadt der Nordostniari zu
ver a en.

« .

Hitlersam Helidengesd·enktag, am 18. MärT 1988. Daan
Iar und stolz schaut das deutsche Volk auf ie Träger des
großdeutschen Kampfes inr alten Oesterreich auf unsere
nationalsozialistischen Parteigenossen.

Die Deutschen in Oefterreich aber, die bisher
Hoch abseits standen, die keine Nationalsozialisten waren

und bisher nicht mitgewirkt haben, den Anschluß an das
Reich Adolf Hitlers zu vollziehen weil sie weder wußten,
was Rationalsozialismus wirklich ist, noch- wie das neue
Reich in Wahrheit aussieht, sie sollen nicht als Menschen
zweiter Klasse gewertet werden.

Wir wissen, daß die meisten von ihnen irregeführt
wurden. Wir wissen, daß eine böswilli e unb berlogene
Presse ihnen den Nationalsozialismus un das Reich durch
eine verzerrende und entstellende Brille zeigte.

Wir wollen diese irregeleiteten und belogenen Volks-
getroffen nicht zurückstoßen, wir wollen vielmehr alle, die
ereit sind, mitzuwirken am Aufbau, alle, die nun gute

Bürger des Re ches fein wollen, willkommen hei-
ßen. Sie alle haben gerade i'n diesen Wochen bis zur
Volksabstimmung Wochen der Bewährun und des Ein-
satzess vor sich: und wir glauben, daß vie e sich bewähren
Wer en.

Die ehrliche Ueber en ung des Gegners von-einst
haben wir Nationalso ali en stets geachtet in ber Ge-
wißheit, daß der ernst saft Ringende um so sicherer der-
maleinst zum überzeugten Rationalsozialiften wird.

Grenzenlos aber ist unser Haß und unerbittlich unser
Kampf gegen diejenigen, die aus Böswilligkeit den Natio-
nalsozialismus zu verleumden suchen, die Lügen über
das neue Reich verbreiten unb bie als einde des Volkes
den Aufstieg zu hindern su en. Für erräter und Ver-
brecher ist kein Platz im Rei e Adolf Hitlersl

Alle unsere Liebe ilt denen, die in den schweren Jah-
ren, die nun hinter esterreich lie en, unter unendlichen
Opfern in zähem Ausharren trotz nhaltela ern und Ker-
kern, trotz drohendem Tode, durchhielten, is schließlich
doch der Sieg bei ihnen war. ·

Jn Ehrfurcht gedenken wir immer wieder derer, die
für diesen Sie? ihr Leben lie en. Der schönste Dank an
sie ist die Gew ßgieih daß ihr ob nicht umsonst war und
das Ziel ihres ingenserfüllt würdet die Einkehr
Deutschösterreichs in das nationalsoziali-
stische Reich Adolf Hitlers.

Dr. Goebbels. in bamburu
Die KdF.-Fahrer aus Oesterreich Gäste der Kundgebungs

Jn Hamburg eröffnete Reichsminister Dr. Goebbels
den Wahlkamp mit einer Rede in der Hanseatenhalle.
Stunden vor eginn der Kundgebung brach eine wahre
Völkerwanderung zur Hanseatenhalle auf, um Hitlers
treuen Kämpfer zu hören. Das Innere der Hanseatenhalle
prangte im ernsten Schmuck der Fahnentücher sind
Hoheitszeichen. Die Blocks zu ebener Erde und die langen
Reihen auf den Rängen waren bald Platz an Platz von
Zehntausenden von Volksgeno en gefüllt. nnd immer noch
drängten neue Scharen nach. ie augenblicklich in Ham-
burg weilendeii tausend KdF.-Fahrer aus Oester-
reich waren nach der Seefahrt auf dem ..Wi-lhelm Gust-

 

loss« geschlossen zur Hanseatenhalle marschiert und nah-
men nun im Vordergrund der Halle auf einem großen
Block Ehrenplätze ein. Ein Brausen vor der Halle ver-
kündete, daß Dr. Goebbels angekommen war. Als er die
Hanseatenhalle betrat, brandete ihm ungeheurer Jubel
entgegen. Besonders die Oesterreicher waren förmlich außer
Rand unt Band. War es doch das er tem—al. daß sie
»nnseren Doktor« von Angesicht zu Angesi t sehen durften.
Nach dem Einmarsch der Fahnen und Standarten sprach
Dr. Goebbels. Mit packendem Wort ging er auf die letzten
großen politischen Ereignisse ein und legte dar. woritm es
bei der Abstimmung am |0. April geht, bei der auch der
Letzte deutsche Mensch freudig fein »Ja« abgeben muß.

Jn ruhiger. immer wieder mit feinstem Humor durch-
ietzter Sachlichkeit rechnete der Minister zunächst mit jener
Deutschland feindlich gesonnenen internationalen Presse
ab, bie sich auch ietzt wieder laut zu Worte melde. Was
diese Presse unter Pressefreibeit verstehe, sei allein die
Freiheit. zu lügen und zu verleumden

Auf die dem nationalsozialistischcn Deutschland ge-
machten Vorwürfe,»»daß es sich „mit Gewalt« das kleine
Oesterreich angeeignet habe. anstatt den Verhandlungsweg
zu beschreiten, könne man nur erwidern,«daß alle anderen
Mittel längst erschöpft gewesen seien. Das gleiche Bild
habe sich seinerzeit nach der militärischen Wiederbesetzung
der Rheinlande bei der Saarabftimmung, ber" Einführung
der Wehrfreiheit und bei allem anderen gezeigt.

Doch stets habe diese internationale Presse geschrien:
Warum denn das nicht alles auf dem VerhandlungswegeTk
Dasselbe Lied höre man auch setzt wieder und werde es
auch in Zukunft hören. Seit Jahren tragen wir der Welt
unsere Argumente auf Rückgabe unserer Koionien vor.
Aber nirgends in der Welt hören wir eine ernstliche
Stimme, die für die Rückgabe eintritt.

Unsere Politik in den Jahren von 1933 bis heute
dürfe nicht nach einzelnen Vorgängen beurteilt, sondern
müsse als Ganzes gesehen werden. Sinn und Zweci
der deutschfeindlichen Weltpresse sei allein. Deutschland den
Rang als Weltmacht wegzudiskntieren.

In Berchtesgaden
Welt klar und unmißverftändlich gesagt worden, daß eine
Weltmacht wie Deutschland es nicht ewig dulden könne.
daß Millionen deutscher Menschen unterdrückt und ver-
gewaltigt werben; wer Ohren hatte zu hören, der mußte
aus diesen Worten des Führers entnehmen, daß er eines
Tages die Tat olgen lassen würde. wenn man das ihm
gegebene Wort rechen würde.

Auch diese Ausführungen des Ministers lösen wieder-
um den stürmischen Beifall der Tausende aus, und die
Oesterreicher brechen immer wieder in den Ruf aus: fWir
danken unserem Führers

Gönnen Milch-Demnach
Jubelnder Empfang des Generalfeldmarschalls in Wels.

Generalfeldmarfchall Ministerpräsident G ö r i n g unb.
feine Begleitung trafen aus dem von der Bevölkerung
dicht umlagerten Bahnhof von Wels ein. Zur Begrüßung
hatten sich u. a. der Landesleiter der NSDAP. in Oester-
reich. Staatsminister Maior K l a u s n er. der Gauleiter

ist Herrn Schuschnigg und der

und Landeshauptmann von Oberösterreich, E i g r u b e r .
unb zahlreiche Offiziere der Luftwaffe eingefunden, wäh-
rend der Stellvertreter des Reichsstatthalters, Dr.
GlaisesHorslenau. bereits in Pasfau den Sonder-
ug bestiegen hatte, um Generalfeldmarschall Görin im

i amen des Reichsstatthalters und der österreichi chen
Landesregierunsnzu begrüßen. Weiter bemerkte man den
Schwager des nisterpräsideuten, Justizminister Hue-
b er, mit seiner Familie.

Landesleiter Staatsminister Klausner hie den Minister-
präsidenten im Namen von Gauleiter Bür et auf deutsch-
österreichischem Boden herzlich willkommen. Er begdrüßte in
ihm den treuesten Paladin und ältesten Mitkämpfer es üh-
rers. »Wenn Sie, Herr Generalfeldmarschall. durch die ster-
reichischen Gaue fahren, dann nehmen Sie den Jubel als Dank
entgegen für die Arbeit. die antik Sie in so reichem Maße für
Oesterreich eleistet haben. Nach er Rückke r in Berlin melden
Sie baut übrer, daß das Volk in der stmark deutsch unb
treu i .“

Als der Ministerpräsident mit seiner Be leitung den Bahn-
hossvorplatz betrat, präsentierten die Ehren iaffeln der lieger
aus Würzburg und Wels. Unter den Klängen des Prä entier·
marfches schritt der Generalfeldmar chall, umtost von der Be-
seisterung der Welser Bevölkerung, ie Front ab. Von neuem
rachen die Men chen in Jubel aus, als die kleine Nichte des

Generalfeldmarx alls mit einem gro en Relkenstrauß auf ihn
zutrat. Dann uhr der Ministerprä dent durch ein endloses
Spalier von Formationen der Bewegung und der Wehrmacht,
hinter-dem sich die Menschen drängten, im Wagen stehend in
das Stadtinnere zum Hauptplatz. s

ier herrs te eine eradezu beängftigende ülle. Die
Schu kinder stan en i di ·ten S aren an der Stra e, aus den
Fenstern der rei ge chmückten äufer winkten die Menschen
mit Tüchern unb äbncben. Es war eine Be eisterung, die in
ihrer Herzlichkeit und in ihrer Tiefe an die er ten Stunden des
befreiten Oesterreich erinnerte. -

Vor dem Rathaus wurde dem Generalfeldmar chall von
den Behörden ein herzlicher Empfang bereitet. Na der mit
großem ubel begleiteten Begrlißungsansprache des Bürger-
meisters r. Sturma sprach i

Ministerpräsideni Görina
»Ihr, meine deutschen Volksgenossen«, o erklärte der Mini-

sterprasident u. a., immer wieder von egeisterungsstürmen
unterbro en, ,,werdet kaum ermessen können, welche Ge ühle
mich in d exem Augenblick erfüllen, in bem ich zum ersten ale
in das bereite Oesterreich einziehe. Wir haben immer die
Gewißheit und das tiefe Bewußtsein gehabt, daß der Führer
unsvon Gott gesandt ist, aber daß in einem solch elementaren
Ansturm die Fesseln fielen das haben wohl wir alle ni t üx»
moglich geha en. Unser Glaube an die Staiidhaftigket er
Bewegun in Oesterreich it immer unerschütterlich gewesen.
Die Men chen hier haben ot bewiesen, daß sie nichts anderes
sein wollten als Deutsche in einem großen. geeinten Reich.

Heute ist es nun so. daß die Welt uns dieses große Eilet-tue
neidet. Jn dieser Stunde des Glücks, über allen Jubel hinaus
hat jeder Deutsche die Pflicht, zu beweisen, daß er mit gau ein
Herzen einstehen will für die Heimkehr ins Reich. Die - elt
soll sehen. daß die Ostmark des Reiches hundertprozeutig ab-
zustimmen weiß.

Wenn in den nächsten Tagen das Schicksal die bedeutsame
Frage an das deutsche Volk stellen wird. wenn es heißt: Willst
du zum Reich, willst du zum Führer?, dann gibt es für uns
alle nur ein einziges Ja. Wir wollen der Welt ei en.
daß die Deutschen allezeit bereit sind, ihr Wort dem · li rer
einzulösen.«

Unter dem Jubel der Menge schloß der Generalseldi
marschall seine Ansprache mit dem Wunsch, daß auch Weis in
der Zukunft als Stadt des großen. geeinten Reiches ein glück-
haftes Leben beschieden fein möge. ,

Stürinische Heil-Rufe begleiteten den Generalfeldmarschall.
als er sich im Wagen zu Staatsminister Hueber begab.

Im Fliegerhorst Weis
Nach seinem Besuch aumechloß Rechtent bei Staats-«

minister Hueber be ab sich inisterpräsident eneralfeldntat-
schall Göring mit einer Begleitung um Fliegerhorst Wels.
Auf dem weiten Rollfeld standen die aschinen der Luftwaffe.
Aufkläruugsgruppen unb eine Staffel der Welser Fliegerfov
mationen mit ihren Fahnen.

Nach dem Abschreiten der Front begrü te der Generalfelip
marschall die Flie er mit einer kurzen nsprache in der er
n; a. sagte: »Die uftiahme, die euch die deutsche Bevölkerung
in ber O mark uteil werden ließ. beweist, wie beliebt di-
deutsche ehrma t in ber Ostmark ift. Euch ehemalige öster-
reichische Fliegerkameradeu eiße ich hiermit willkommen. Ge-
meinsam werdet Jhr ietzt n ehrenvollen Dienst ür unser
großes Reich und für unseren geliebten Fü rer tun. in teües

nd aufrichtigster Fliegerkameradschaft so euch für alle Zu-
bunft zusammenhalten.«

Im Ans luß daran begab sich der Minifterpräsident allein
um Friedho na Leonding wo er am Grabe der Eltern des
ührers einige R inuten in stillem Gedenken verweilte. Nach

einem kurzen Besuch des Elternhauses Adolf Hitlers fuhr der
Miniterpräsident, auf ber ganzen Strecke von den Männern
und . rauen und der Jugend stiirmisch begrüßt, nach Linz·

Wirtschaftsbesprechuugen
Im Hause der Landesregierung in Linz fanden zwian

den lechsdeutschen Wirtschaftssach euten und österreichi en
Wirtschaftsfachleuten Besprechungen ftatt.

Begeisierungsstürme in {ins
Die Stadt Liiiz bereitete dein Miiiisterpräsidenten General-

feldmarschall Göring ebenfalls einen begeisterteii Empfang. Als
Hermann Göring auf den Balkon trat. dauerte es Minuten,
bis sich der Jubelsturm gelegt hatte und der Gauleiter dem
Generalfeldmarschall den Willkouiineiisgruß eiitbieteii konnte.
Auch hier vor den Linzern sprach der Miiiisterpriisident wieder-

»Ihr werdet beweiseti«, so führte er u. a. aus, »daß die
Oftmark deutsch war, ifi unb in alle Zukunft bleiben wir-b, daß
von nun an alle deutschen Gaue ein unzertreunbares Ganzes
sind. Wer es antastet, trifft auf die esauimelte Kraft „ber
eeinien Nation. Wenn ihr ietzt eure öhiie in die deutsche
ehruiacht schickt, dann sind wir uns bewußt, daß damit aller-

beste Soldaten zu uns kommen.«

- Als ermann Göringsagtet »Jetzt sind wir endlich eins,
und das at ein Mann aus eurer eimat gemacht!«, da brach
ungestüm der Jubel der Tausende von neuem aus, der ich noch
steigerte. als der Generalfeldmarschall schloß: »Diese atsache
ist für euch Stolz und Verpflichtung zugleich, denn-
unter ben Getreuen des Führers muß seine engste Heimat
die treuefte fein!“

Auf der Donau nach Tulln
An der Anlegeßelle der Donaudainpfer hatten Formatio-

neu der Luftwaffe, er Schutzpolizei sowie der Bewegung Auf-
stellung genommen. An den Ufern der Doiiau—uud auf der
Donaubriicke waren wiederum unzählige Menschen zusammen-
geströ.mt.—Als Hermann Göring d e Front der Gruppe Oester-
reich des ASFK ab chritt. war er von der Haltung dieser
Männer so erfreut, aß er einen größeren Geldbetrag für
Einkleidung bedürftiger NSFK-.-Mäiiner spendete.

Beim Betreten des Dampfers »Fraiiz Schubert« überreich-
ten ihm zwei Mädchen und ein Junge Blumen und in einem
Korb eine große orelle. Unterwelt Klängen der Musikkorps
und unter den Hei rufen der Bevölkerung setzte sich der Damp-
fer stromabwcirts auf Tulln oberhalb W ens zu in Bewegung.
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(Eleganter Fierr in Grad nnd Zhlinder —- das
par der Filindetkestiv von einst. Seine Blicke
konnten schöne Frauen streicheln, wie sie in »den
nächsten Gesunden-einen schweren-Jungen; glatt
iiitss Pbikett legten. ·Däss-Srhicksais-anerkannte
denn iniiih {man starke Persönlichkeit itiid ließ
den siiiiirien Verbrecherjägers mit der leicht nn-
ge· nutsir Schläfe stets- Sieger sein. Wie"tein
an etc: straf er stets ins Schwätze; landeie seine
copiesqu muten ins Herz-ver innerer-V Ver-
recher wie feinen Damen, die —- gleich ihm —-
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s „Unsere Bilder wurden demand-en Ufal-

_ {ging „GroßalaHn“ same-nimm und
steilen üar: , , . » l

. . .-’. i"‚'. · -«s). i

l. Hans Leibelt und Ernst Waldow, die

beiden van den Kriminalpöliki. (16 ein

‑ Picnideiklrkivwn dünnefmls.)

-. Ariben Wäscher..Pcu1‚Hofl‘mnng Walter

Eiäiick’ "und Hilde Köibe'r; die „dunkle?

Seite“ des" Spiels. ‚
.- "i .« (I I« ' H12 H'; »Disso-

3'. Begegnung .au'fr starke-midniin Brücke

»sein- .- Paul Klinge-»
. r ·-«- an! «««--- ·«n« -
4. Die Pelfiei Sie}: einsgfzpereit.u‚._ Mm

s. (man; Gesang-j- aiiz irgekue»litkiackeik.
das its-ei- Paul energisch fis-musique
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m ist-» Pqutoiie te1 durch ein reichlich droiiigi
derein ingen« aufs-armen haben wirst-kenn
,e"iv,iiii er« seine Kühnheit „feine. hing-»Rose-

[einen todsicherkn,.K.o. und {eint iiu se er· Be-
ziehung.teiiizig·artige Treffsicher ei ;7 cT.«a»ufe«n·dk
mal: haben wir diesi . etan,«dund wenn wkrczaliritg
wieder zu -—’aue :a" en achten wir ä e
daran zurück-) Ein ja -— Kintozpl Für 120 Mi-
nuten swaren wir —- je nach« eschmack —- mehr
oder weniger gut unterhalten worden.

Der-Tonfilm konnte mit dieser Art- von
,,,Se·ns«ationssMonstresAbenteuerkSuperfilinenk an

-s on weniger —anfimg"en. Zur rbßen
hätheti chen Geste wäre das-nicht schwill-
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stige Wort Zudem brach
mehr im be erer
Bahn,l und . ie
den großen «
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redösitr diese aus
der einwänd
Mir e. »Der

_ übertrumpft
Kt minalisteu.» ent-
wickelte sich »die » nicht zu-
letzt die Arbet der lizei aus-klären-
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der Weise unterstützt
Spielsilni und Lehr-
film verschmelzen hier
u einer interessanten,
spannenden Form
wertvoller Unterhal-
tung,. und es ist nur
bezeichnend, wenn sich
ein Fachmann wie Ne-
gierungsrat man, der
eiter der Justizpre e-

stelle Berlin, — se st
getätigt? den tzDin en

· t im « n
Regisseur-en und Dich-
tern seine- besondere

Hören mir,- was er über
rbeit uns mitteilte-

inlfe angedeihen lä t»
diese sehr wichtige

Zeno-anna- Berlin »
·,,Di""e Justizpressestelle Berlin ist die sentraels

se e für das ganze Neichsgebiet in allen ein-
Fxlägigeii Fragen des Kriminalstoff s für den
ilm, das Dheaterfnd den« Rund mit. Wir

wurden vor allem 19 3 ur. Stellungnahme über
jeden einzelnen Film ausefordertz Galt esdoch
zunächst, eine große 3a i von»Krim·inalfilnien
ans der Bergangenheitxzusprüfenz . die wegen
ihrer Weinanbau Tendenz verboten werde-n
mußten. Es sei nur an Bäume erinnert wie
,-,Vornnte.rfnchung«, z,Prbzesse .der Mary Dui
gan«s«,.;-,Menfchen hinter-Gittern« u.“ man: Aber
ans diekDaner erwies si« sauch dieses-Form der
Eine min des Filmfchaf ens in Den ehltiiid asls
unnbt «, und sie wurde im Oktober- - 35 fallen
gelassen. — Dies konnte-um so -ii·iehr:.ver·antwortet
werden-, ais sichinzwischen eine andere Regelung
herausgebildet hatte. Die Sustizprefsestelle wurde
freiwilli - von den silmschaffenden«»-Firmeii4 den
Drehbii autonen nnd Spielleitern beider nan-
Fkissnahme und Abfassung-von Miniman-um
toffen zur Beratung zugezogen.

»der Regisseur i- Wim! .. .
· "xi/8:1 Erkenntnis der Bedeutung des-Minimal-
films, dein als anerkannten Kassenmngneten eine
roße Rolle zukam, haben wir-es begrüßt-, baß
man, Regisseure, ja auchFilmarchitsektenspben

Wunsch : üußertenz zum ,Beispiel einer Hauptz-
verhandlun im Krismiiiiislgericht oder der Ver-«
nehiiiung eines Verbrechers ·beizuibohnen,s sowie
sich an, Füshrungen durch das Untersuchungsk
gefängnis zu beteilis i "‘59 ’ "«i
gen. Nur so konnte
der deutsche Kriniinals
filnt die Echtheit des
Miiieus wahren. Ver-
zeichnungen und Ver-
un··li·mpfungen der
S tisz nnd seiner Or-
gane, denen er · r
nach dem Vorbild der
englischen . und ameri-
kanis en Filme leider
allzu ehr gehuldigt
hatte, ließen sich von
Anfang n verbinden
oder d rechtzeitig
ausmerzem Vor allein
die vbll g«fals Rolle,
bie dem Privat etettiv
als dem- hellfeherischen
und kliihnen Helden
im Gegensatz zu den
vertrottelten Hütern
des Gesetzes in diesen
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Detektivschmöker zur Kriminalrepoi'tage
Der Spielfilm im Dienste der Polizei

Machwerken eingeräumt war, erfuhr im Suterk
esse der Gerechtigkeit und Wahrheit die lange
vermißte Nichtigstelluug.

Wie entsteht nun heute ein Kriminalsilmi
Zunächst ergeht an die Justizpressestelle die An-
frage: Wir beabsichtigen diesen oder jenen Krimis
nalroman zu- verfilmen. Bestehen egen den Stoff
Bedenken? Nach Prüfung und erneinun der
Frage erhalten wir ein Expose des Films. ann
folgt das treatment, diesem der Nohentwurf und
chleßlich das kurbelreise Drehbuch. Alle diese
er45edenen Zustände eines Filmstosses müssen
gewi hast durchgearbeitet weben. Sie sind nicht
etwa dnrchSa oderNein zu befürworten oder ab-
Bilehneiy sondern wir versuchen Vorschläge und
_nr‘egungen für die Abänderung zu geben. Diese

Eingriffe sollen auf die dramaturgifchen Effekte,
das freie .kiinstlerische Schaffen und die Eigen-
gesetzkichkeiten des Kriminalfilms nicht bedur-
niiztndend und einschräirtend, sondern fördernd
WM. Auf dem Gebiete des Krisninalfilms
herrschte früher auf Grund des Detektivronians
der Verbre«cherfilm, der durch die Verlagerung
des Heidentums negativ wirkte.

»Heute sind wir in. Deutschland im Gegen-
sah zu Frankreich, Englandund Amerika so weit,
daß»wir den Verbrecherfilm durch den Krimii
nalfilni ersetzt haben, der weder die staatlichen
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nieressen ngährdetno ·it«i’se.inersWirkung aus
Publ sum vor 'd ein, die Zugendlichen,

Anreiz zu asozialer Betätigung biet.n kann.
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.- Das giemätia?"
j M ' ei « ein

;: Justiz- und ewige-
·- ‘ -. Mumm, der nicht nur

dem Ge ‘ ack der
Oeffentli· it » entge-
genkommt sondern dag-
neben dünstlerisch und
staatspolitisch gleich
wertvoll fein kann.
»Als Mangel wird

' daß det.
immer

. an d r
Fabione klebt. r

ällt sich in einer
reinen Schwarz-Weiß-
Seichnun , hier »Gut-:-
hier B« e. Beide Ex-
vonenten stoßen zu-
sammen. Es kommt
ur Tat. Wer ist der
äter? Durch eine

Fülle von Personen
und Ereignissen wird

» (3) bie Smnblung_ ver-
schleiert nnd verwirrt. Aber stets ist es für den
Kriminalisten ein leichtes, den unwahrscheinz
gehen-Täter vorauszubestimmen, aber nicht auf
rundl seines drimi aslistischen Schar-fblickes, son-

dern-weil- e - den«- reh der Autoren von vorn-
erein durchschaun Handelt es sich doch bei diesen
filmennurum äußere Spannungen; die iich mit

e1inem--St.rohfeuer»- vergleichen möchte, das hell-
auflodernd verbrennt, und ohne nachhaltige Wir-
kung zu haben erlischt. « .

Der Kriminalfilin darf nicht Selbstzweck
solcher Spannungseffette sein. Er muß nach
lebenswahren inneren Konflikten suchen und eine
Abkehr vom— Kriminalreißer zalten Schlages brin-,
gen mit seinem Edelstein« oder Perlenraub, dein
Schecksälscher, dem Diebstahl einer Erfindung
oder Konstruktionszeichnung.· . Wenn der Genties
manverbrecher auf der Jagd über Dächer, im
Auto« Dssug oder Flugzeug feinen Verfolgan
entwifcht, so läßt uns das heute kalt. Gefährlich
ist es jedoch, einen besonders beliebten Filmstar
aus dem Lage-r der ,,jugeiid.lichen Liebhaber« mit
einer solchen Rolle zu bedingen, weilsgar an leicht
das Publikum in feinen ymspathien Zeihm
zuwendet; Mit solchen Mitteln kanniderg inn-
nalfilm nicht erzieherisch, ansllärend oder ab-

nabendszonntaW 26. n. 27. Mit
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fcbredcnb wirken. Viel wichtiger ist es, bie inne-
ren. Viotive des Täters, seine Zweifel, seine
Qual, seine Furcht, die ihn-»vor, während und
nach der cTat peinigen, eindrucksvoll zu schildern.
Dem Verbrecher muß »der Nimbiis
des ådeldischen genommen werben.
Und durch die Beratung der Filmschasfeuden auch
während der Atelieraufnahmen ist es denn auch
möglich, die Tätigkeit des Kriininalisten in den
Mittelpunkt der andlung zu stellen und·»z.u zei-
gen, wie gerade diese Menschen-Tag für Tag ais
wahre-Helden um geringen Lohn ihr Leben fiir
die Allgemeinheit opfern. Von »der nervenauf-
reibenden Kleinatbeitder Justiz hat ja der Laie
meist noch völlig falsche, undveraltete Vorstellun-»»-9..0 .oqv, vv—o. |„v|wv Ost-» shqtuipc «In: p.::...b

gen. Der smo erne- Kriminalit arbeitet mit
Hunderten von technischen, chemi chen und wi eu-
fchsftiichen Hilfsmitteln die· seinem unbesicseebs

‑ .'.j.'.f._.„.....

   

 

Ei an Willen diene - das »Ne« t und die „qmm.
he zu finden und i en zum iege zu verhelfen.«
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. So weitNegierungsrat nun}, der damit-den
Weg zum Polizeifibm der Satans-tin ausfühits
mm: Weise-darlegte, und Man-- darf annehmen,-
daß- die Erfüllung solcher Wünsche nicht mehr
gern-ist« Vielleicht bringt« uns schon der« neu-ei
susFiim ,,G r aß astar in“ diesem San
ein. nah-. Maus-merk riet-— ven- m "f iet-
olizei gegen die Autodiebe, und die Au ärüisiij

die mit S) lfe eines flotten Zeitungsf ersv if
gez-kommen mit, weist nicht zuletz an ans die-
- öttschsesten hie-, die Rumänien)“ i‘ä Fig-s

is     

 i
I
i,

 

 
Oefxentlichkeit gegeben sind ohne wilde Detektivx
spie erei der Polizei zu hel en. In diesem Sinne
aber m - en sich alle Träger einer sittlichen Ord-
Ming, zu enen sich- jeder anständige »in ehe
zählen sda « ,Der Kriminals oder .Po im: lni

samstags-ei Hubwagen: im I Im!
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Erstes Kapitel.

Napoleon.

Am 18. Dezember 1812, abends. Jn den Tuilerien fährt
eine s äbige, alte Neisekutsche vor. voller Schmutz. Die Pferde
erschöpt unD voll Schweiß. Dienerschaft wtmtnelt herbei, Höf-
linge, Lakaien. In der Kutsche klebt in einer Ecke eng zu-
ammengekauert s apoleon. Napoleon der Erste, der „empereur‘,
er Beherrscher Europas Der „empereur“ pflegte fonft anders

in feine Hauptstadt ein ufahren. iaiserlicher. feierlicher, mit
Girlanden und Vivatges rei. Diesitial gab es nicht viel Vivat.
Das französische Heer. eines Der gewaltigsten Heere. die bis
dahin die Weltgeschichte fe gesehen hatte. verglet bar in der
Unzahl und in der phantastischen Größe seines ieles nur den
unermeßlichen Horden des Mongoien Dfchingis-Khans, war
niZt nie r. Es war nicht „gefchlagen". »besiegt«. es war auch

   

ni t gef ohen (500000 fliehen nichti), es war auch nicht »ver-
ni tend ge chlagen« — nein, es hatte aufgehört u existieren,
und die ze ntausend Franzosen. Die fich halb ver ungert und
in Fe en in Deutschland herumtrieben uitd vor Hutiger in den
Ehauseegräben utnkamen. waren keine Soldaten mehr. ge-
schweige denn, daß man mit ihnen das Wort Armee in Ver-
indung bringen konnte. «
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War es nun aus mit Napoleon? Sah er es ein, daß man

mit einem zupackenden Hirn und einer übernatürlichen Energie
zwar den Bo en weit P’annen und dann rücksichtslos über
zertretene Völ er hinwe chreiten konnte. mit Ländern. Grenzen
nnd Königswürden S ch spielen konnte. daß man aber in
Dem Augenblick. wo der Bogen überspannt undserissen war.
retten mußte was zu retten war. und ch aller unschträume
zu begeben hatte? Legten ihm sich ni t die 500000 Soldaten
aufs Gewissen, die fanatisch seinen perversen Wünschen ge-

lgt waren, sich für nichts weiter in das wüste Sausen feind-
er Granaten und in brennende Dörfer gestürzt hatten, nur

um ein paar Stunden lang mit einem erschnappten Happen
von Siegesgefühl infremden Landschaften herumzuwüsten und
»vin- l’empereur” zu brüllen? . awohl. ein Mensch. der Ein-
elne. das Individuum; ist ein i,aktor. mit dem man rechnen

n, mit dem auseinanderzusepen sich lohnt, selbst wenn das
betreffende E emplar weder Geist noch irgendwie erwähneuss
werte Ei ens aften auszuweisen hat —- gleichviel, er ist etwas.
ein Men ch, e n Organ smus. und in aller Durchschnittlicbkeit,

eschränktheit ist etwas da, was er, gerade er, an sich
t, eine Eigenheit, eine Schrulle vielleicht nur, eine Aeußeri
keit —- immerhin. der Einzelne bedeutet etwas. und wenn

er estorben ist. so mag man wohl, auch wenn er im Leben
lau endmal eine Null war. sagen: »Ach, Der gute Kerl, und das
Kahn ahren hat ihm immer solchen Spaß gemachtl«

« A er 500000? 500000 Soldaten in der and eines Er-
obererss Menschen? Jndivtduens Nein, leinste Rechen-
eitrheiten im Haupthch eines Schlachtenlieferers. »Material«
— 18 Mann oder drei ferde, wie es so schön heißt. Nun. die
Necheneinheiten lagen ept in Nußlaud oder verschimmelten
auf irgenDeinem mittelDeutfchen Acker. und sie ließen einen
schlechten Eindruck im Kontobuch des Schlachtenlenkers«. sie
verstimmten ihn und bewirkten, daß er setzt zusammengelauert

d unwirsch in seiner Kutsche saß, sie machten ihm eine
lechte Bilanz; sein Gewissen aber war durchaus intakt. Hin-

gegen hieß es fetzt. sich weitere Necheneinheiten zu verschaffen
« d die Bilanz freundlicher zu gestalten
1 Er hatte Frankreich noch mmer in seiner Hand. Noch war
er Der „empereur“, Der Frankreichs Ruhm durch die ganze
Welt getragen hatte und der als einziger im ande war. Frank-
reichs Fahnen wieder zum Siege lzu verhel en. den das Volk
mit offenem Munde und gedan en oser Ergebenheit anstaunte.
Wohl murrte man hier und dort, wohl waren ihm die Mutter
unD Frauen nicht gut gesinnt, sehr wohl wissend. daß ihnen
Vorn »ein ereur“ weiter nichts blühen mitrbe, als daß er ihre
Söhne. i re Männer dazu benutzte, sich dafür totschießen zu
lassen. daß Napoleon in irgendeinem Bett in irgendeinem
Schloß in trgendeinem Lande, in das er durchaus nicht hinein-
ehbrte unD an Dem fie. Die rauen, ganz sicher kein Interesse

Zotten schlafen konnte. Wo l liefen kle ne« freche Ehansons
von Berenger und seinen Freunden umher. die sich über den
wilden ‚cm ereur" lustig machten; wohl wurden sie recht gern

unD mit einkgem Schmunzeln gele en —- doch Napoleon war der
Kai er der Franzosen und dabei lieb es zunächst»

r erschien vor dem Staatsrat, vor dem Senat-« log ihnen
kräftig vor und tiefe etwas von 200000 Soldaten horen, die er

noch an der Weich el stehen habe (sie lagen aber bloßi. ließ

katserlichen Zorn grollen und kaiserliche Sonne leuchten. und

so begab es sich denn, daß die Herren vom Staatsrat und Die

erren vom Senat allerlei Untertäniges hören ließen und

» ogar fanden »die Abwesenheit Seiner Maiestät sei ein
ationalun lück«. - ·
Der Kai er hatte vor eint en Jahren geäußert: „(Erfolg ist

alles und rechtfertigt alles.« etzt hie es. den Tod von funf-
hunderttausend Menschen zu rechtfert gen. und dazu bedurfte
es immerhin eines ansehn ichen Erfolgs Er ließ daher seine

glänzend geölte und bis ins lehte Nadchen ssiis feinste durch-

gearbeitete Staats- und Verwaltungsmaschine laufen. ließ

großartige Bulletins los, um das Volk zu verblüffen, zettelte

und arbeitete mit unmenschlicher Energie, führte zwischendurch

eine feierliche Szene auf. in Der Papst Pius VIl., der in For

tainebleaulebte, oDer, um es richtig auszudrücken, gefangen

war. eerblLeidtragende mag. hängt»? feesempergäenaltitchi vieles
onta ne eau un wan em a e n .

Itsolae der Papst Ntzpnt itsd den Kirchenstaat preisaeben mußte.
—- ‘———o —

 

‘ reue Preußens zu verlassen, unD bot gan

" Jahren unheiml

-von Kutusow im Namen des Zaren zu

dafür Avignon als Residenz und fährlich die Summe von zwei
Millionen Frank zugesprochen erhielt. Den Frauen unD
Müttern wurde klargemacht. es sei geradezu ein Glück. daß
Napoleon ietzt ihre Männer und Söhne auf deutsche Schlacht-
ielder zu führen gedenke

Jnt Frühling des Jahres 1813 erschien er mit einem ge-
ivagifgen Truppenaufgebot auf Dem Kriegsschauplatz in
Sa en

Zweites Kapitel.

Der Völkerfrühling.

Der Bogen war iiberspannt. Zwar hatte es lange gedauert.
bis sich das deutsche Volk offen etitpörte Das deutsche Volks
Aber es gab ia gar keiti deutsches Volk: es gab nur ein
preußisches. ein bayerisches ein württeinbergisches. ein öteri
reichisches, ein sächsisches und eine Unzahl anderer kle ner
Völker Die Jtaliener, die Franzosen. das Ausland überhaupt.
kannten ein deutsches Volk, pflegten Die vielen Namen der
deutschen Volksstänime nicht zu behalten, sondern sprachen ein-
fach von »allematids«. von „Tedeschi“; Die Deutschen selbst
dachten anders — wenige weitsichtige Männer ausgenommen.
die die kleinliche und ängstlich um die Souveränität des eigenen
kleinen Landes besorgte Politik Der vielen Fürsten und
Fürstchen diirchschauten und wohl erkannt hatten, daß die
deutsche Sprache unD Kultur einer Vereinigung auch im Poli-
tischen nach außen hin, bedurften. Und dann das Volki Das
Volk war gutmütig und bieder von (Steinmann. verrichtete fein
Ta wert. war fromm. forgte sich um Die Existenz unD. hatte
Pr vatangelegenheiten. »Politik« war das Geschäft des Fürsten,
wie Schuhe machen das Geschäft des Schuhmachers war. und
iti anderer Leute Geschäfte hineinzureden waren die braven
Leute nicht gesonnen. Hin und wieder fanden sich einige Heiß-
kopfe. die in Wirtshäusern kräftige Wörtlein prachen, Die manch-
mal gut am Platze waren, meistens aber ni t, Denn, wenn auch
Die Fürsten dazumal viel versiebten und die Politik lediglich auf
das Gedeihen von Privatinteressen einstellten, verstanden sie
immer noch mehr als das ieder politischen Denktätigkeit ent-
wöhnte Voll.

Wäre das Volk politisch nur halbwegs selbständig gewesen«
hätte das Unglück 1806 nicht über Preußen hereinbrecheit
können. wäre dieser Aufstieg Napoleons itnmöglich gewesen.
So aber war die Politik eine Sache von wenigen, und wenn
diese wenigen Männer so mittelmäßig und untauglich waren,
daß sie von einem rücksichtslosen und schnell zupaclenden Hirn
und einer zielbewußten Energie in die Tasche gesteckt wurden.
Dann mußten ihre Völker eben darunter leiden.

Nun aber dämmerte es· Eine sechs Jahre dauernde Fremd-
herrschaft in Deutschland, die das Land ausfaugte und eine
geordnete Wirtschaft unmöglich machte, bewirkte, daß das Volk
ich auf sich selbst besann und sich entschloß, die Fremden heraus-
sutleersfen nötigenfalls gegen den Willen des eigenen Macht-
a er
Der Machthaver in Preußen, Kötit Friedrich Wilhelm III.‚

war ein guter Mensch- aber keine Kra tnatur. Seine Energie-
losigkeit konnte nicht verhindern, daß Adelsstolz und prahlendes
Junkertum sich des Stolzes des preußischen Staates, der
Armee, bemächtigten und sie in kurzer Zeit mit überraschender
Geschicklichkeit so herunterwirtschafteten, daß die Greise von
Oberfeldherren 1806 zwar von ruff auf de Plaine« und einem
»Napoleon, der nicht einmal einfacher General in der preußi-
schen Armee werden könnte,« sprachen. im übrigen aber mit
beispielloser Geschwindigkeit den Krieg verloren. Dann aber
war. ihm der von Napoleon diktierte Friede von Tilsit so in
die Knochen gefahren, daß er sich überhaupt nicht mehr traute,
Den Zorn des Gewaltigen in irgendeiner Weise zu erregen.
geschweige denn offen gegen ihn zu Felde u eben.

Aber es knackte überall. Der preußis e General
orck, den der König zur Unterstützung des napoleontschen
eeres nach Rußland hatte schicken müssen, hatte nach dem
usammenbruch der französischen Armee das getan, was der

gesunde Menschenverstand gebot: Er hatte das unnatürliche
Bündnis gelöst. den französischen Marschall Maedonald sitzen-
lassen und hatte mit den Nussen die Konvention zu
Tauroggen abgeschlossen. Das Yorcksche Korps mit. 17000
Mann wurde neutral . . .

Dem König von Preußen war das gar nicht recht. Das
würde i m Unannehmlichkeiten bringen. Gewiß, Napoleon
war gels lagen; aber ein geschlagener Napoleon? Nun fa. die
Dinge agen schwierig für den preußischen König. Französische
Besa ung stand im Land, die preußischen Festun en waren —
peinl ch genugi —- von Franzosen bese t. Ymä st blieb ihm
nichts anderes übri ‚ als das Vorge en orcks als eigen-
machtig und gegen se neu Willen geschehen zu bezeichnen. Yorck
vor ein Kriegsgericht zu zitteren und Napoleon feiner Treue
u versicheru. Der aber war nicht dumm genug, sich auf die

offen Dem öfter-
reichifchen Minister Metternich de preußische
Provinz Schlesien an, um es mit diesem Köder von
einem Kriege fernzuhalten.

Zar lexander von Rußland aber brauchte
Preußens Beistand. um mit Napoleon fertig zu werben. Er
drängte und drängte: Friedrich Wilhelm wich aus. Seine Nat-
geber hatten noch größere Angst vor Napoleon als er selbst
und zitterten. der König möchte etwas Uebereiltes unter-
nehmen. Das aber tat er König beileibe nicht. Selbst das
vom Zaren verlockend als Kriegsbeute hingehaltene S achs en
vermochte seine Unschlüssigkeit nicht zu überwinden

Das Volk aber wollte nicht mehr. Von den Kanzeln. von
den Kathedern wurde die Jugend aufgeru en. endlich die
Ketten abzuschütteln. Die Jugend mußte ni t lange ermahnt
werden; sie wartete schon lange aufs Losschlagen. Da brachen
Die Schranken zwischen hoch und niedrig, zwischen Stadt und
Land. zwischen Bauer und Edelmann. Der Bauer stellte sein
Pferd zur Verfü ung, der Bürger brachte sein letztes Gold,
die Hausfrau sch eppte ihre Zinngeräte herbei. fa, ein junges

- Mädchen opferte ihr langes, blondes Haar. um dem Vaterland
zu dienen. weil sie sonst nichts besaß . . .
‚an Königsberg war das erz der Vollsbewegung.

Die arme preußische Provinz Ostpreu en, auf die in den letzten
__ ehe Lasten gewälzt worden waren, die mit
ihren 470000 Bewohnern allein an Kriegskontributionen
77 Millionen Taler aufbringen mußte. deren Industrie ver-
mithin. Deren Land verwüstet. deren Viehbestand auf ein
Minimum herabgesunken war, diese Provinz stellte 1813 mehr
als 71000 Soldaten. brachte über eine Million Taler nur für
die Landwehr auf! Da hielt es auch die übrigen preußischen
Lande nicht mehr. Ueberaii rüsteie si die ugend.- überall
wurde Geld aufgebracht. das Voll leß si nicht länger
zurückhalten.

Da sah auch König Friedrich Wilhelm. was Die Stunde
geschlaleen hatte. Er erl eß seinen Aufruf zur Bildung Der
freiwi igen Landwehr, den Aufruf: »An mein Voll f«
Das Bündnis mit Nußland wurde am 28. Februar 1813
von Sch arnh o r stim Namen des Königs von Preußen und

alisch unterzeichnet
Preußen verpflichtete i'i . 80000 Mann Linientrtippen
iFefinngsbesatzung und andwehr ungerechnet), Rußland
190mm Mann zum Kriege gegen Frankreich zu stellen. Der
Sitte-a durfte von keinen der beiden Staaten e nseitig beendet

—oder durch einen Waffenstillstand unterbrochen werden. Ferner
wurde beschlossen, Oesierreich und England zu diesem
Bündnis heranzuziehen. .

England nahm Die Gelegenheit wahr, seinem alten Feind
Napoleon kräftg eins auszuwischen, und«da es nicht»gern
Soldaten aufs Spiel se te, verpflichtete es sich in eitieni form-
lichen Vertrag zur- a lung von 1,8 Millionen Pfund, eine
Unterstützung, derer ie Verbündeten dringend bedurften.

Drittes Kapitel.

,,De old Blüchert.«

Man war si höheren Orts nicht schlüssig, wen man zum
Führer Der reu ischen Heerscharen bestimmen sollte. K nes e-
eck hielt giesst für den geeignetsten Mann, andere Tau-

ent ien.
anw’rter. Man wußte recht gut, daß er im unglückseligen
Krieae 1806 Der einzige gewesen war. der in. dein allaeineinen

« gängeri« sagten sie. »E

T»ohuwabohu weni stens — mit den geringen. ihm zur Ver-
fugung stehenden rupgen — kleinere Erfolge zu errin en
vermochte. Aber Frie rich Wilhelm und die ängstli en
Herren seiner Umgebung waren ban e. »Ein toller Drauf-

_ n wilder uarl" »Ein aude eni«
Und fügten noch mancherlei Aner ennend-Warnen es hnzu.
Als Blucher von den Jntrigen. die wieder einmal gegen ihn
ges onnen wurden. Wind bekam. donnerte er los und sparte
ni t mit liebevollen Ausdrücken wie »federVichvolk von
Diplomahtiker«. Aber er brauchte nicht zu donnern. Die
preußischen Soldaten. vom gemeinen Mann bis zum höchsten
Offizier, verlangten. niemand anders als »de old Blüchert«
solle sie führen.

Der Einundsiebzigfährigei Wohl selten wird man in der
Weltgeschichte einen Mann finden, der in diesem Alter etwas
Derartiges aiisgerichtet hat wie der alte Gebhard Lebe-
recht Blücher. und dazu auf einem Gebiet, das doch vor
allein anderen gerade körperliche Frische. Rüstigkeit und
Energie verlangt. Ja, man sollte meinen. daß in diesen
Blücher erst mit dem Alter der Geist gekommen sei. Der ihn
zu der nicht zu überschätzenden Leistung befähigte. einer Der
Grundpfeiler des Widernapoleonismus in Euro a zu werden.
Ein Haudegen freilich, ein flotter Kerl, dazu e n Mann von
angenehmen, gewinnenden Umgangsformen, ausgestattet mit
glänzender Menschenkenntnis. war er immer. Aber erst die
Erfahrungen eines langen, wechselvollen Kriegsdienstes, die
Leiden schwerer Schicksalsiahre und vor allem die Besonnen-
heit, das Verantwortungsbewußtsein des Alters machten ihn
u der Persönlichkeit. die den beispiellosen kriegerischen An-
forderungen gewachsen war, denen kecker Wagemut und un-
ers ütterliches Drauf ängertum nicht genügt hätten.

« eine Soldaten lebten ihn. Wenn er in seiner alten,
fchäbigen uniform und seiner einfachen Landwehrmü e daher-
geritten kam und den Soldaten kräftige. urwüchsi e S erzworte
zurief. fühlten sie. daß das einer war, der «u hnen gehorte;
nicht einer von Denen, Die eine taDelIofe niform besaßen.
vornehme Gesichter machten, vom Kriegfü ren vielleicht auch
etwas verstanden, die Mannschasten aber a s bloßes Werkzeug
betrachteten.

Das »sederVichvolk von Diplomahtiker« setzte allerdings
Durch, daß ein Teil des preußischen Heeres unter anderem
Oberbefehl marschierte; aber »de old Blüchert« erhielt doch
den Hauptteil der marschbereiten Truppen: 26000 ann, dazu
10000 Russen unter Winzingerode. Scharn «orft und
G n e i s e n a u , seine alten Freunde, wurden General-
guartiermeister.

«- Viertes Kapitel.

Der Krieg beginnt.

Am 11. März zog Wittgenstein mit seinen Kosaken in
Berlin ein. Die Berliner begrüßten ihre braven, wenn
auch ein wenig ungepflegten Bundesgenossen mit großem
Jubel und echt Berliner RummeL Die Kosaken waren von
den Berlinern entzückt. »A Paris, a Parisi« schrien sie. Die
Franzoskv« hatten beim Einriicken der Rassen Angst be-
ommen und waren schleunigst abgezogen-

Weniger gut sahen die Dinge in Hamburg aus. Zwar
war auch dort der Ausstand des Volkes zuerst siegreich gewesen.
die Franzosen aus der Stadt gejagt. Napoleon aber beeilte
sich, große Heerhaufen unter Davout und Vendemme in das
Gebiet zwischen Niederrhein und Weser zu schicken, die in
Hamburg, Lübeck. Bremen und anderen nordwestdeutschen
Städten siegreich gebliebene Empörung des deutschen Volkes
niedeguwerfen Schuld an dem Verlauf der Dinge im
Deutf en Norden hatte der schwedische Kronprinz
Bernadotte. .

Dieser Herr war ein listiger Gaskogner und in keiner Weise
gesonnen. sich den Gewinn. den er aus dem Siege der Ver-
ündeten zu ziehen hoffte, durch Anstrengungen irgendwelcher

Art zu erkaufen. Er war schon um Die Mitte des Jahres 1812
mit Zar Alexander zusammengekommens die beiden schlauen
Füchse hatten ch die liebenswürdigsten omplimente gemacht.
Wer den Kön gsthron von Frankreich nach der Niederwerfung
Napoleons besteigen würde«, wollte Bernadotte wissen. »Der
Wurdigste«, antwortete der Zar und lächelte bedeutungsvoll.·
Nach den vorausgegangenen Komplimenten war nicht s
zu ersehen, wer wohl dieser »W rdigste« war. «-

Zu Kriegsbeginn war der askogner vereinbarungsgemäß
mit 30000 Schweden in Norddeutschland erschienen, unD er tat
so, als ob er seht mit Krie führen wollte. Jn Wirklichkeit
gaskognerte er aber bloß, na m an Kriegsberatun en teil und
redigierte Schlachtenpläne. Er hatte nicht die Absi t, feine kost-
baren schwedi chen Soldaten in Ungelegenheiten zu bringen.
Obwohl er se bft ein tüchti er Feldherr war und keineswegs
ersönlicher Tapferkeit ent ehrte, hatte er doch ungeheuren
espekt vor Napoleon, dessen Marschall er einst war und dessen

Genialität er sehr wohl rannte. Er marschierte also mit
seinen Truppen vergnügt im Lande umher. „‚relognofaierte'I
unD kam mit unübertrefflicher Exaktheit überall einige Stunden
nach Beeendigun der Schlacht an Vortreffliches dagegen
leistete er in der ew ung von Flußübergängen, derer er sich
im Falle einer Ver lechterung der Lage umgebend zu be-
Dienen gebachte.

Jn der Völkerschlacht bei Leipzig allerdings half
ihm alles nichts; da bekam er es mit» Blücher zu tun, der ihn
mit List und Grobheit endlich einmal dazu zwang, sein Feld-
eeäentalent zu beweisen. was er denn auch tat. Doch davon

er.
Jn Nordwestdeutschland entwickelte sich dann ein lebhafter

V Guerillatrie , der von General Tettenborn geschickt
eleitet wur e und nicht ohne Erfolg für Die Preußen verlief.
are allerdings Der Krieg in Diefen Ge enden besser organi-

siert und dabei die kri sbereite Bevöl erung nach der Art
Der preußischen Landwe r ausgebildet worden. hätten die
Dinge einen ganz anderen Lauf genommen, und ar Alexander
hatte spater auf dem Wiener Kongreß nicht d e Möglichkeit
gehabt. als» »Netter Preußens« aufzutreten, dem er zwar not-
wendige Hilfe in der Niederwerfung Napoleons gele stet hatte.
ohne dessen Mitwirkung er andererseits an einen Kampf mit
Napoleon in Deutschland nicht»hätte denke-n binnen.

Fortsetzung folgt.
     

ücher war selbstverständlich der Haupt- i

 

Fischlabskaus

. It Kilogramm rohes Fischsleisch wird durch die
Fleischmaschine gedreht, etwas gesalzen und gepseffert
lind in Speckzwiebeltunle (zwe Eßlöffel ewürfelten
Speck wei Zwiebeln gewürfelt, ein achtet iter Milch,
etwas alz) gargemacht. Dann kommt es in sertiges Kar-
toffelmus, man tut eine geschnittene Gurte daran und
schmeckt eventuell mit etwas Wür e ab. Das Gericht kann
man auch in einer gefetteten Au laufsorm mit einem zer-
ssssiriten Ei, kann fehlen, übergossen 15 Minuten backen
- ··«-ell etwas Paprika darantun.

Hammelrippen mit Kräutern. Die vorbereiteten
Rippen werden eingesalzen und in Fett mit Zwiebel,
Petersilie und gewiegten Kräutern wie Estragon, Kerbel,
je nach Jahreszeit frisch oder getrocknet, gebraten. Eine

bellbraune Mehlschwitze wird mit Wasser ttnd etwas Weiti
abgelöscht und über die Nippchen gegossen.

HammelsMifchgericht (Eintops). 500 Gramm Hammel-
fleisch, 500 Gramm grüne Bohnen, ein Kilo Kartoffeln
Zwiebeln, etwas Fleischbrühe, Salz. Das Fleisch wird
mit der Jwiebel in Hammelfet angedünstet, mit der
Fleischbrü e ausgefüllt und dann erden Bohnen und Kar-
toffeln sowie das Sal zugegeben. Das Gericht wird 1%
bis 2 Stunden gedün et. in. m.



„(Engel oon 610111011" !
Zum 60. Geburtstag von Elsa Bründftrdmsiilrich l

am 26. März 1938

. Von den 2322 378 Kriegsgefangenen der Mittel-
:mcichte, die während des Weltirieges in russische Ge-
sangenssaft gerieten —- davon allein mehr als zwei Mil-
lionen ngehorige der damaligen österreichisch-ungaris n
Armeel —- liegen 700000, also,fast ein Drittel in frem er
Erde. Diese nüchternen Zahlen sagen mehr aus über das
namenlose Elend der russisch-sibirischen Kriegsgefangenens
lager, als es die beredteste Schilderung vermöchte. Des-
halb auch wirkt das Buch Elsa Brandströms „unter
Kriegsgefangenen in Rußland und Sibirien 1914——1920«
lKoehler und Amelang, Leipzig), das nun schon in Der
6. Auflage vorliegt, so erschütternd, weil es ohne falsches
Pathos unD ohne jede Selbstbeweihräucherung einfach,
schlicht und sehr sachlich berichtet. ‘Berichtet von dem
Augenblick an, wo die junge Tochter des Petersburger
schwedischen Gesandten im Herbst 1914 das Nitolai-Hospi-
tal der»russischen Hauptstadt besucht. Aus diesem Gan
fragte Iie der Chesarzt schließlich lächelnd, ,,ob wir au
die .Menagerie« sehen wollten, — das war die Gefange-
nen-Abteilungi«. -— Von dieser Stunde an stellte sie sich
ganz in den Dienst der Gefangenen und kämpfte mit allen
ihr zu Gebote stehenden Mitteln gegen Schmutz und Mar-
ter, gegen unger und Seuchen, gegen Korruption und
Gleichgültig eit. Sie hätte es einfacher haben können als
Angehörige der neutralen diplomatischen Streife, — sie
hätte am Tage Kranke in den Petersburger Lazaretten
pflegen und abends auf Wohltätigkeitsbasaren tanzen
lönnen... Aber die Kraft, die in dieser wahrhaft nordi-
schen Frau lebt, wollte mehr und leistete Uebermenscly
liches. »Ehrgesühl, Pflichttreue, Mut«« — hat sie einmal
die Eigenschaften genannt, „auf Die wir·Germanen ein
Recht haben, stolz zu sein«; selten hat jemand stärker ver-
lörpert und vorgelebt als Elsa Brändström selbst.

 

 

sWeltbild (M.)

Privat oder als Delegierte des Schwedischen Roten
Kreuzes führt sie ihr Weg durch fast alle sibirischen Lager
des riesigen rufsischen Reiches, von Petersbur über Omsk
und den Bailalsee bis an die mandschurische renze. Für
die unglaublichen Zustände, die jeder Men chenwürde
Ko n sprachen, sagen Zahlen, Tatsachen, wie erum am
e n ringlichften au : Während einer der in den Gefange-
nenbaracken Rußlands üblichen grauenvollen Fleckthphuss
epidemien stieg in dem Lager Tot-lose in der Orenburger
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Z 31013 Pa entleidchen aus leich- gross ttleidchen aus weis-ein Wollkrepp
i? sent Wall oft mit Wesens und ürMadchen. Smocknaheretu.bie in ver-

æltenverarbeitung Garnitur aus
inenbatisb Stoffverbrau getwa tichFiclerei ergeben die

1,15 m 130 cm br. ehon- chnitt. Sto 

J 1079 u dem aus blauem Chebiot
earbe teten Miederrock wird eine

— sp» lellkarierte Wollsiofsbluse getra-
. M Kragen in Weib.6chleife und
j rtel in Vot. stosfverdrauch:

« etwa 1,10 m einfarbiger, 1 m
farierter, se 130 cm br. ehon-öchn.

Jton Kittelanzug aus Baum-
wollstosf. Der mit langen Raglans
armeln versehene Kittel zeigt im
Rücken einen kurzen gekndpsten
Schutz. Stoffverdrauchi
etwaü.10m so cm breit.
Oben-Seh nit erhältlich.

 

Wilhelm Opel}, Leipzig

schiedenen Farben ausgefü rte Spann-
arnierung.

oben-etwa 2,20m 800m br. 8.-6chnitt.

J 1061 Wollüoffinantel für Müd-
chen.ReverskragemGaschemOürs

. tel und Ärmel eigen Steppereis
verzierung. Smij etwa 9,15m schen- toffverbriiiichsetwa.1.80m
130 am breit.

Sandsteppe die tagliche Sterblichkeitsziffer von 20 auf 70,
au 100, auf 350. Totzioje wurde das Grab für 17000
Kr e sgefangene von insgesamt 25 0001 Wer nicht schwer-
lran , ohne jede ärztliche und sanitiire Hilfe, einfach ver-
lam und dann bestenfalls verscharrt wurde. der erfror.
Denn »die Oefen Cgnb nicht zum Heizen da, sondern zur
Ventilation.. Die efangenen sollen sich durch ihre eigene
Wärme erwärmen«. So lautete ein »Tagesbefehl« in
einem Lande, das im Winter bis zu 60 Grad Eelsius Kälte
mißtl

Noch grauenvoller als die materielle unD körperliche
Not war die seelische. Und hier liegt wo l das Hauptbet-
dienst von »Schwester Elsa««, die ihre ufgabe nicht mit
der Verteilung von Geld, Lebensmitteln und Kleidungsi
stücken erledigt, sondern die sie erst im Einfühlen und
Mitleben, in der Hilfe für den anderen bis zu seiner völli-
gen psvchischen Gesundung erfüllt sah. Deshalb auch war
für sie nach Kriegseude und dem Abtransport der letzten
Kriegsgefangenen 1921 (l) ihre Mission noch nicht beendet.
Wie vielen sterbenden Vätern hatte sie versprochen, für
ihre Kinder zu sorgen! Wie viele ,,plennys« (Kriegsgefau·
gene) auch wenn sie sechs bis sieben sibirische Winter über-
lebt hatten, waren nun seelisch und körperlich so am Ende,
daß sie in der dazu -noch so veränderten Heimat nicht mehr
den rechten Platz fandeni Dem einen eine frohe und ge-
sunde Jugend zu schaffen, die anderen wieder an den Sinn
ihrs Daseins glauben zu lehren, — dafür lebte Elsa
Brändström das erste Nachkriegsjahrzehnt.

Von einer Vortra sreise in die Vereinigten Staaten
von Nordamerika bra te sie 100 000 Dollar mit, weitere
Spenten, Renten, Beihilfen, Stiftungen u. a. taten das
ubrige, und so entstanden die »Arbeitssanatorien« Bad
Marienborn in Sachsen und Gut Schreibermühle bei
Lhchen in der Uckermark, so das Kinderheim Schloß Nett-
sorge. Man muß die Briese und Berichte lesen, die jene
geschrieben haben, die das Glück hatten, Wochen, Monate
»der sogar als ,,Stammgäste« dort leben zu dürfen (vgl.
ssazu ,,Elsa Brändström Dant«, herausgeg; en von Hanna
LiekersWentzlaw 5. bis 10. Tausend, ilenburg 1935).
.Soziale Unterschiede gab es in diesen Heimen ebensowenig
wie es sie an der Front oder im Lager gegeben hatte.

Fast ein Vierteljahrhundert ist es her, daß der Welt-
irieg ausbrach. Viel haben wir erlebt und viel wieder
vergessen. Unvergessen aber sollen die zahllofen und
iiirchtbaren Opfer Der Frontsoldaten bleiben und unver-
-«--:ssen die der ,,ehren-voll in Gefangenschaft eratenen«
-—.-·ldolf Hitler), — ebenso unvergessen aber au jense, die
unter Einsatz ihres eigenen Lebens der namenlosen Not
nnd dem grauenvollen Elend der zur Untätigkeit Ver-«
Dammten tatträftig und gütig mit allen Mitteln steuerten.
Unter ihnen steht an erster Stelle Elsa Brändström, der
die Gesamtheit der deutschen Frauen zu ihrem 50. Ge-
burtstag noch einmal dankt, ganz einfach und still dankt
dafür, daß sie so vielen den Mann und Vater erettet hat,
allen aber ein seltenes Leben voll Kraft und G te Gvotålkbt.

Was iiih nicht riechen lann, gehört nicht zusammen
Das ist eine alte Sache: Wenn Zweie sich nicht riechen

können, fangen sie gegeneinander an zu stankern. Dies

scheint allerdings nicht nur im menschlichen Charakter be-
gründet zu sein: Wir sehen das gleiche im Tierreich und
sogar bei den toten Dingen. Besonders unsere Lebens-
mittel haben diese Eigenschaft stark entwickelt. Es sind so
manche unter ihnen, die sich nicht ,,riechen« lonnen.
Marmelade z. B. ist eine wohlriechende und süße Speise.
aber es gibt Zeiten, in denen man der Marmelade den
mit nichten wohlriechenderen Limburger vorzieht. Wenn
wir nun Marmelade mit Limburger zufammenbrinaen.

----

der aus einfarbigem oder-—- was natürlich
noch praktischer ist — aus mellertem oder
gemiistertemWollstoffhergestelltwird.Auch

ottenstoffe eignen sich hierfür gut, sie
zü len fa überhaupt zu den beliebtesten
Stoffen der Alt-. dchentleidetz nur verlangen
diese lebhaften, meist nie farbig gemusierss
ten Gewebe eine eins Blase als Gr-
gänzung, damit der Anzug nicht
unter dem Suviel an arben leide. - qm.
lierte, gestreifteund lariertesowie einfarbige
Wollstofe werden für die Mädchen-
müntel gleich gern verwendet, aber hier
entscheidet nicht allein der , denn
der hü » Mantel aus , einfarbis
einW osf würde, trotz er Derar-
eitung, ein gepflegtes u n schnell

verlieren, wollte man ihn als Schulmantel
verwenden; hierfür sind entschieden die
rauhen melierten und die gestreiften und
karierten Wollsioffe vorzuziehen, nur müs-
sen igre Farben etwas ruhiger sein als d e
der leiderstosfe, bei denen die lebhaften
Farben bevorzugt werden. denn diesestehen
fa der Jugend besonders gut—Uni) die
gungen9 « sind nicht abhängig von

Modegeöetzenz die Klei« ragen ihr buntes Rittelchen,
die th eren und die um, .. sehen in den praktischen
Sport emden, über denen sie an kühleren Tagen hand-
gestri te Pullover ziehen, ehr fesch aus. A. K

J1060 Für Mädchen ein flotter
Mantel aus kariertem cIllollltof’f.
Cinrei igerKovfschlupz grobes-a-

von-64min. 130 ein breit. even-Schnitt erhit.

‚ Während die Kleider und Alaiitel der.gr ösze ren und der großen
. Mädchen in ihren Formen und Ausgestaltungen in vielem denen der
Erwachsenen gleichen, haben die kleinen Mädel ihre Mode für sich.
Bei ihnen herrschen nach wie vor der Hänger und das lose ausfallende
c.iSaffenl'leiöchen vor, die man eventuell mit einer Seidenbandschårpe
Zusammenhalten lann. Für das Schall-leid —- wo l das wichtigste Klei-
ungsstück der Mädchens — gibt es vielerlei Var ationen. Neben ein-

fachen Blusentleidern, bei denen oft nur ein helles Krägelchen und
eine Schleife das Belebende sind, erfreut sich heute grober cBeliebtheit
der durch die verschiedensten Binsen zu ergänzende hohe ‘mieberrod,

“0‘”
lso ist das durchaus eine zweiseitige Unstünkerei.

Durch den Krieg der Gerüche werden aber die Lebens--
mittel nicht besser: Sie verlieren an Wohlgeschmack uns
können sogar ungenießbar werden. Wenn man Rollmö
im Honig oder Zwiebeln im Kaffee findet, dann ist
lich der Entschluß, beides zu vernichten, nicht schwer.
Lebensmittel vernichten bedeutet aber heute. die deutsche
Volkswirtschaft schwächen.

höhere Ertriioe im nartoiielbau
Der heute für alle Betriebe geltende Grundsatz, hohere Lei-

stung au allen Gebieten zu erzielen, setzt vielfach eine Aenderung
des An auplanes nnd des sllnbauuerhaltntiies Der einzelnen
Früchte voraus. Au leichten Böden bringt z. B. der Mai-z viel
höhere (Erträge an asse unD Nährwerten als Der Hafer. Was
der Mais 1Für Die Körnerfrüihte bedeutet, Das ist die Kartoffel für
Die Hackfr’ chte. Wie der Maig ist auch die Kartoffel eine Hinz
pflanze, Die lriiftige, humole, Durchlaiiige, sandige Lehm- nnd le
iiiige Sandböden bevorzug die aber ·auch auf leichten Böden gut
gedeiht und gerade für Die e wegen ihrer Anspruchglosigleit und
Ertragssicherheit größte Bedeutung hat.

Bei der Sortenwahl ist vor allein der Berweiidun szweck
maßgebend. We en ihrer vielseitigen Berwertungkzzmoglich elt als
Futterinittel un industrieller Rohstoxs sind die starkerei n uts
ter- unD Wirtschafts-lartoffelsorten be onDers wertvoll un so ten
in verstärktem Maße angebaut werden. Zum Anbau verwendet
man heute nur lrebs'eite unD schorfwiderstandssahige Sorten und
wech elt wegen Des bbaues regelmäßig unD hau ig Das (Saatgut.

enn wir im Kartoffelbau die erwarteten hohen (Ertrag:
erzielen wollen, Dann ist vor allein auch auf den «nstand Des
Bodens unD Die reichli e Bersorgung der Kartolsfe mit allen
Nährftosfen besonderes ewicht zu legen. Man egt deswegen
Kartoffeln allgemein in den mit einer kraftigen Stallmistdungung
von 300—400 D ‚’ha unD durch Gründungung mit Humus ver-
sorgten Boden. tallmist und Griindungung sind sur den Humug-
bedarf der Kartoffel notwendig, sie machen außerdem den Boden
locler, tätig und warm unD bringen ihn in den Zustand, den Die
Kartrfsel zum guten Gedeihen notwendig braucht. Außerdem
reichem diese Dünger Den Boden mit Bakteriennahrung an und
fördern [o Die Entwicklung dieser unentbehrlichen Helfer bei Der
viäljrstofiuniwandlung und Garebildun . In gleicher Richtung
wirkt auih der Kalt den die Karte se wegen seiner bodenver-
bessernden Eigenscha t unD als Nährs oss ebenso braucht wie alle
anderen P lanzen. Wo Kalt fehlt, w rd er am besten auf Die
grüne ira- _ienDe Pflanze gestreut unD durch Das Harten und
Häufeln in den Bo en eingearbeitet. . .. ,

Mit dein Stallmist kommen zwar gewisse Mengen von Nahr-:
stuffeii in den Boden, aber doch nicht so viel, wie die Pflan eit-
zur Erzeu ung einer Rohen Ernte brauchen. Ins-besondere Tat
die Kartof el einen se r hohen Bedarf an Kali, Der durch ie
Düngung mit Stallmist nicht gedeckt ist, aber auch sur die Ver-
sorgung mit hosphorsäure, reicht der Stalldunger nicht aus,
Denn er enthät davon zu wenig im Berhaltnis zu den andern
Nährstoffen Man gibt Deshalb zusätzlich Gaben von Handels-
Dünger, unD zwar etwa 2—3 dz schwesels. Ammonial·, 3——6 dz
Kaliina nesia (Patentkali) unD 3——5 dz T omasmehl je Hektar.
Mit die er Dün ung werden wir dem sJi'ci rstoffbedarf der Kar-
toffel gere t un «haben Durch Die Thomasinehlgabe auch Der be-
kannten P osphor äurearmut Der allermeisten Böden und dem
geringen Gehalt Des Stallmistes an Phosphorsäure Ne nung
getragen Auf kalibedürftigen Böden wirkt der Kalkgehat Des
honiasme ls Dem Kallman el Des Bodens entgegen unD ver-

bessert die eaktion, ohne da dabei eine örderung der Schorf:
entwicklung zu befürchten it. Von den Ka idüngemitteln hat sich
die Kalimagnesia (Patent ali) als besonders-« ut für den Kar-
toffelbau geeignet erwiesen weil sie den Star e ehalt, unD vor
al em Den Starkeertrag ni t unbeträchtlich erhö t. Sie kann —
im Gegensatz u 40er unD 50er Kalidüngesalz, Das stets 3—4 Wo-
chen vor der aat gegeben werden muP — auch noch unmittelbar
nor der Saat oder zur Bestellung selbt verabreicht werden.

Bei kräftiger Diinguiägc und guter Pflege haben wir im Har-
toffelbar ein wichti es ittel, um höhere Ertrage an Na r-
werten von der Flä eneinheit u erzie en unD bei der Anspru s-
l.osigieit der Kartoffel an Den oDen_ gerade die leichten und tir
andere Kulturpflanzen un icheren Böden be fer ausautoerten. a-
neben bietet der Kartoffe bau, wie der Ha sruchtbau überhaupt,
den Nachfrüchten viele Vorteile unD ist als ein Hebel sur die
f;'-s-«·:-iing der Bodenkultur anzusehen.

 ‚_‚.‚ _ »».-.M

51006 ti‘egencaue aus
Oabarbine. für Knaben.
Cinreihiger Knopsschlusiz
Kapuze. Stoffverbrauch:
etwa 1.95

J 1085 Qiegenmantel mit Kapuze
für Knaben. Das praktische Ato-
dell zeigt Vaglanärmel, eine
Vückenfalte und Taschen. Stoff-
verbrauchi etwa 9, o m 130 cmm 130 o 4
breit. eben-66min ist erhältlich

m br.
"‘->nn6cbnitt erhältlich.
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10. Fortsetzungk

Inzwischen wirtschaftet Major s„iSeterfen unten im

Weinkeller herum. Vielleicht wird man heute abend Lust
haben. eine Flasche Sekt zu trinken. Es könnte doch
sein —- nicht wahrt Auf jeden Fall wird es gut sein, wenn

dann ein oder zwei dieser goldköpfigen Flaschen greifbar
sind. Gekühlt sind sie rasch,. wenn man sie in den Eis--
schrank stellt.

Major Petersen verbirgt, während er die Treppe
hinaufsteigt, die beiden dicken Flaschen unter seiner alten
Uniformjacke, die er im Hause aufträgt. Es ist nicht gerade
notwendig, daß Quitt die Vorbereitungen bemerkt, die er
für den unbekannten Besuch heute abend trifft. Er stellt
die Flaschen in seinen Kleiderschrank, hier sind sie vor
Entdeckung sicher, bis sie gebraucht werden.

sit

Das ist Stettenbach
Hanno drosselt denMotor, milden Augenblick der

Einfahrt recht auszuko.sten. Jm Dreißig-Siilometer-Tempo
rollt der Wagen zwischen den beiden kleinen Häuschen
„mm; amüingang des Städtchensdie Landstraße
flankieren.. Hier war früher eine der unzähligen inner-
deutschen Landesgrenzent man sieht noch die Pfeiler, auf
denen der bunte Schlagbaum ruhte, . · ‚

. .....;emv'ärter, den Hanno kennt seit seinen
erste-u »..».;.-t.jtiliren, gräbt in dem kleinen Gemtisegarten
an feinem Hause. Er sieht noch genau soaus wie vor
zwanzig Jahren- Hanuo hängt den Kobf heraus und nickt
dem Alten zu. Der zieht die Mütze, ohne Hanno wieder
zu ertennen . _ _ _

‚ In, das ist Stettenbachi Das Pilafter ist noch ebenso
holtirig wie früher-, als Hanno auf demHolländer durch
die Straßen strampelte —- das Regenwasser in den Pfützen
schwappt nach allen Seiten unter den federnden Pnelis.
Das sind Stettenbachs alte Fachwerkhäufer zu beiden
Sei-ten, da ist die Kolonialwarenhandlung von Frau
Giiinig, die immer so schöne Zuckerkringel als-Zugabe
ichebltes wenn man für die Mutter einholen ging. lind
da drüben läuft wahrhaftig das alte Fräulein Schneider;
sie trägt noch genau dieselben hohen Ueberfchuhe,die ihr
in seiner Jugend ein besonderes Ansehen verliehen, weit
sie so unglaublich sein und stiidtisch wirkten. Hier in
Stettenbach ist die Zeit stehengebliebese diese drei Jahre
lang, die Hanno nicht da war. . .

Nun kommt der Marktplaß mit seinem schönen, weit-
hin berühmten Rathaus. Es fängt schon langsam an zu
dunkeln, die Straßenlaternen erhellen sich.

Die Villa des Majors liegt etwas» außerhalb des
Weichbildes der Stadt. Rechtsund sian der Straße stehen
Pappeln in langer Reihe. NapoleonsåPätstaeln nennt sie
her, Volksmund -.-,. der große»Karse-·,foll;einst ihre Aue —
pflanzuug befohlenhaben Hanno läßt-z den Wagen jetzt
ganz langsam fahren. Jmmer näher rückt der Augenßltch
der über sein Leben entscheiden soll. Mit eineszale
schlägt sein Herzssso unruhig, ein Gefühl, das er sent gar
nicht rennt.‘ Er,·muß sich noch ein bißchen entspanne, , ehe
er seinem-Schicksal gegenüber tritt. Pfeisen wir uns eins,
vielleicht ilftsdasi e; . - ‚r; ..

Der agen- mitb pfeifenden jungen anstattka
holt einen einsamen-i _anherer, »der densel en Weg hat

ie er. Es (J! det 3üriöftriiger, der da etwas müde und
ickebe nig ’rbaß«zieht. « '
„b o, - etr mühen" ruft Harmo. »Machen Sie noch

nicht ld.Fi erben-it ‚g; - ._
»DHvan Lage er)“ fa/t Hätt-stillten nachdem er sich datt

Rufens häfihdnhrifi. e haben. sich ab ’rausgemacht;s
Herr tDetithä dis- lle.ächtutigi.,sp.sft« das J r Wagengsäzzs ·-

zFaJsHlx ‚f t mm. ‚gßßiihill zu Major ’ra “Es"
„ a könnte-·- Sie „nach geistlich nnd-thaten —.—wa re;

Her Müllex that den Dett ers schon di Briefe tnit dhn
ich: en a stetide Märkten ins HausE gängig, as
Ha nd no ein um: Hziintttjtatz mq'i; , _5 ihi g:
in« ge Ve trautheit teil-i itaeziäendeih " betö« ein ‚255.:

tauten spar’-t ·«deinir».k?oiiz · ·ist-rneines1etz«e
« die

  
    es eIIe. +661»: weilen it ser alkalischem-,- ,-

.- »an er hamiti“ sct t Hannot thmn haben Sie sticht
. bin... it feel-F -

Herr-M

«

riet itamt ladet-Tasche sittlihts d um münze
Sucher leuchtet. »Is; akaubeLZch nur ein attilok :z.·,. ‚e,
hier noch ein Brief für Fräu <3ng »Hättet-eis- » C Ihr
freundlich ist das-Wir Jhnen. J « katitt titlkh drei hr uf
verlassenzxis maß?“

„ einfacher-« tagt sit-nnd and schiebt die· Post iii nie
Nockt ‘e. . , .

‚zur Aventi» Herumreiten-« » _ »
„’u Abendi Schönen Dank auch!“

. . sit _ ‚A

(Erfiäunlich, daß das Hanno Denker fein soll, dieser
breitschultrige, sonnenverbrannte, sgut gekleidete junge
Mann, der da mit einem blitzend neuen Äutopkötzlich hier
in ihrem stillen Zufluchtswinkel auftaucht. Qui t hat i:,-.« .
Jugendfreund eigentlich immer noch als sehr jungen, ver-
hungerten Studenten in Erinnerung,)lang, mager und
immer gerade etwas aus seinem Anzug herausgewachsen
Der da jetzt lachend vor ihr steht, ist ein ganz anderer als
der, dem sie in diesem letzten Jahr kurze, zuweilen gar
etwas mürrische Pslichtbriefe schrieb. Sie wird ein bißchen
rot-während sie ihn begrüßt, vielleicht vor Ueberraschung,
vielleicht aber auch aus der Andeutung eines anderen Ge-

. s ar nichts»"lefe,r;zzruh.ge,»,fesh,stsi
g

nicht mehr fd gilt

eben
hilf. Ehr-Itz-

s n"! « « ‚mmm g" ‚11,17.! III-« ·
WIMIUÄMMUIO  

iltljls heraus, das sie noch nicht recht einordnen kann.
Jedenfalls, dieser neue Hauno Denker gefällt ihr gut, ,
.—. Auch ander Art, wie der Vater ihn empfängt, merkt

sie, daß Hanuo sich-verändert hat-« Da,-i«si nichtstnehr hat}
gönnerhaftem Auf-die-Schulter-Klopf.en,. von »Na, was
machen wir denn, mein Junge? Jmmer feste bei der
Arbeit —- maß?“ — sondern da schütteln sich zwei Männer
die Hände, zwei Männer, von denen jeder die Art. des
anderen achtet und als gleichberechtigt anerkennt. Sehr
herzlich begrüßt der alte Major Petersen seinen Besuch.

»Aber warum hast du mir denn nichts von Hannos
- Kommen gefügt, Vaters Und auch dieser Kerlhier schreibt
kein Sterbenswortl Warum denn nur?“ fragt ,Quitt.»
„_„huie'herrafchung!“ strahlt Vater Petersen. »Das hatten
wir zwei Verschwörer «so,..aus,gemacht.« » Er-»r«.eib«t«sich die
Händ-»- Das ist- jchcm fast Weh-et ein bißchen die alte-stillsc-
liebe .Quitt,-die er so lange vermißt hat,. die hier ihm und
Hannd wegen aller Heimlichtuerei die Leviten liest.
Ordentlich rote Backen hat ihr die Ueberraschung an-
gemalt. - - .. ·

zSiehsthty Hunnen jetzt kriegst du zur Strafe nur
Kattoffeisalat und« Würstchen zumAbendbroti Hättet du
tust geschrieben, wies ses, sichsgehörh dann wäre vie eicht
ritt kleiner Brateitausgefahrenworden. Aber für unseren
lieben;zDaktdrzzMiehaelis -de«r jede Woche einmal kommt,
schienenmirOie Wiirstchen gut«genug.«» .
.-.·..Hanno gibt sich Mühe« zerknirscht auszusehen. »Was
wirst du.aber.nun erst sagen, Quitt: Dein Vater-hat mich
auch-noch niorgenfiirden ganzen Sonntag eingeladeni
Dukannst essals Hausfrau ja natürlich rückgängig machen,

see-ist du willst-« . 3 . . .. . . . _ .
Quitt lacht. Ja, mit eitlem Male kann sie wieder

lachen — wie kommt das nusr?»,,Na, nun bleib mal schon

im. Wenn ichnvchsgelsü end Nudelnz im Hause habet gibt
es die morgen, tpeis,du Zeznichi magst· Strafe·.«mufz»seii"i.««
„mm gelten sie iu- hier Stil-bes- serem-: diebischen-sie
muß sichindenxsehnsmhi fegen; in dem der-Atmen immer
seinMittagsfchläfchen hält,-und wird-von Quitt mit dein
Vater allein gelassen; Sie will mach «-dem Abendesseit
sehen —»-vieslleicht kann man es doch noch ein bißchen fest-
lichtx gestalten —- unh das Bett- im Fremdetizimmet bis-
ziehe-is ':. t; t - .- . ' ».-«; I" . «
» Dle beiden Herren Erclu ·» en inzwis er, Seht viel
»sich-existe- axiieugs dicht-da 'ei. -.-,,"G.ute. t. atjtt«.ae.ljath, :-
Mit dem schönen Wetter ist es wohl vorbei — was? —- Ein
bißchen Iliheuma im Bein, es läßt sich tragen...“

Dann fängt Hanno an: »Ja, Vater Major, ich will
dann mal sehen, ob die Quitt» mir ,Jäi« sagt.«
2sp»Nsajor Peterer zieht mächtig an seiner Zigarre. »Ver-
suih deiti heil, mein Junge! Daß ich euch keine Schwierig-
keiten in den Weg lege, weißt du ja. Hm! Kommt mir
fast so vor, als ob deine Chancen nicht ganz schlecht

itävdeii».:.ki · i .-- . .
zHosfentlichiC sagt Hanno und setzt an, noch etwas

hinzltzüfü en,»äbe·r· schweigt dann wieder. Er sieht sich im
Zitnnf«r»»t» f es, zistndth genau dasselbe »ein wenig dunkle
unhs wei·zu erhellende Herrenzinimext Has er als kleiner
Junge»nur.mit her. größten Ehrfurcht betrat. Und wie
rar, »spiele«-tm . seine-Anteil ‚. ver dein alten bätbeißtgexn
bitt, Wahne alsgsth ettihtiget titni seit Eltern eint-nat

hier hinan erschien-tout e- « « _ . «
· Er nimmt einen-neuen Zug auszderlZigarettef bläft
i . mit ktir n zSthgertspvöii sieht-lind sztigt bangt er}:

. eißt dhz,z36tet»»f JItJiattirlich rä sch, solche tech-
schen De atit .au, be niechent-—.»s.aber.- sit-blinden mir well

Gefallen tun"; wenn-dicturus nach-idem- Abendessen mal un-
Jeh möchte versuchen,aiifaiiig neidischen aheinäließen . »

Satt Elisaii th« zhhttha Iend. nd« lnsteinözu kommen.
iatürlich ringe, shfa auch «llts.n,r»a,.rgen»ii»satteii — aber ich

be, ichschlafe ruhigen wenn, tchBefeheid weiß. FreudeIa . . . .
statt mir die Mithin ewenige-eaisutigettiigheitiss

„ihff, aäthgifgn: könnte, koniitit» nf die. te;».ht"il » ritt . » ..
ere »Halt-no, und auch

‚Nr Petersen ziehtediese Mäglitfhkeitkaum noch in Be-
nicht, andeutet-vorhin zQuitte herzliche Betastung mit-
er geht hat. zYa riechen ihm“ til-e Sitatnttchiüi tags-Zigarre

.i.clchntet·«wie inne- . . .
Und Quittk. Es ist schwer zit isagenkwas mit Quitt

los «ist. Dieneue Be· egtjiujtg ’·it« detttJtlsäettdfreund hat
eine Saite«tn’ ihta äettlhrtz»»·ie lange Zum Schweigen
verurteilt hier. Stellt ein junges, gefundes Mädchen zvon
zweiundzwanzig Jahren 5-; unh sie hat nun schonzallzus
la ge wie eine verkümmertg baut Leben entzäus » te« alte
J ngfer gelebt. Sie hät alle Reäünsjen ih 's etzens
an einen Traum gehängt, der niemals Wirklichkeit werden
ißtln unh harf. Maß nicht auf hiefe Einsteiiung hin, hie
i rer Jugend noch nicht ansteht, einmal eineReaktion
erfolgen? Und Hanno, dieser neue, unbekannte Hanno —-
herdoch alle Vorzüge der Vertrautheit und Zuneigung
genießt, die die lange Schul- und Jugendfreundfchaft dem
alten Hanno verlieh —, ist wirklich dazu geschaffen, daß
auch ein enttäuschtes Herz an ihm den Mut wieder finden
könnte, es noch einmal mit der Liebe zu versuchen. Quitt
denkt diesmal nicht nach Berlin, während sie Hannos Bett
für die Nacht in Ordnung bringt. Jhre Gedanken be-
sassen sich zum ersten Male seit vielen Monaten wieder
mit einem anderen Manne. Sie selbst wird sich noch nicht
klar darüber, daß dieser Augenblick einen Wendepunkt für
sie bedeuten kann.

" sich aufs ritt

Auch beim Abendessen sind Quitts Gedanken von der
Gegenwart voll in Anspruch genommen. Sie ahnt natür-
lich ganz und gar nicht..welchen Hintergrund Hannos Be-
such hier hat« Und dennoch muß sie sich immer und immer
wieder mit dem Jugendfreund befassen.

Er sitzt ihr» gegenüber, fein energisches, sonnen-
verbranntes Gesicht, das die frühere Blässe des Teints
nur noch ahnen läßt, hat sich in den letzten Jahren merk-
würdig , eigenwillig« geformt. Die fliehende Stirn ist
breiterundhöher geworden,. scheint es ihr, der Mund
klarer gezeichnet, ein bißchen ironisch und sehr sicher, die
braunen Augen liegen tiefer unter den Brauenbögen ver-
steckt als früher. Schön ist Hanno Denker nicht, dazu ist
dieses Gesicht zu großzügig und charakteristisch angelegt —-
aberer sieht so gut aus, wie ein Mann nur irgend aus-
sehen kann. Man beschäftigt sich gern mit diesem Gesicht;
hier hat die Mischung deutschen und italienischen Blutes
einen Thp hervorgebracht,der» von den beiden Elternrassen
nur Gutes mit bekam. Quitts und Hannos Augen be-
gegnen sich häufig bei diesem Abendessen, lind das ist ganz
und gar nicht Hannos Schuld allein.

Slliaior Petersen läßt die beiden jungen Leute den
größten Teil der Tischunterhaltung allein bestreiten. Quitt
ist harmlos genug, dahinter keine Absicht zu vermuten.
Dei Vater ist ja oft schweigsam, vor allem in feinen
Rheumazeiten —- vielleicht plagt ihn das Bein heute-
alreud wieder. Aber es schmeckt dem alten Herrn wenig--
ftens, und er sieht auch ganz zufrieden aus« Die Laune-
fcbeiut also nicht gelitten zu haben. —

»Hanno, du ißt aber tvenigi Du bist wohl Besseres-
gewöhnt, hu Geldprotz du — maß?“ fragt Quitt über den
Tisch, als er beim dritten Anbieten keinen Kartoffelsalat
mehr nehmen will.

Hanno lacht; jedem anderen Menschen außer Quitt-
hätte er einen solchen Scherz wohl übelgenommen. »Ach
Gott, Quitt, laß mich doch bloß mit meinem Geld zu-
frieden. Einmal: so viel, wie du denkst, wares gar nicht.
Zweitens gibt es in Deutschland die prächtige Einrichtung
der Erbschaftssteuer, die erkleckliche Prozente einkassierte.
lind drittens betrachte ich diese Erbschaft nur als einen
Vorschuß für, hie Arbeit, die ich in meinem Beruf jetzt
erst noch zu leisten habe. Gefcheukt nehme ich nichts vom

Schicksal — nicht mal das Geld meines guten alten Groß-
vaters.« . .

So geht das Gespräch hin und her. Zwischen den
beiden jungen Menschen beginnt sich allmählich eine schöne
Atmosphäre der Gemeinsamkeit zu bilden. Sie sprechen
vom Theater, von beider musikalischen Neigungen, von
Büchern und vom Film. Jhre Ansichten gehen recht aus-
einander auf diesen Gebieten, aber jeder ist duldsam und-
nachfichtig für die Meinung des anderen. Quitt hat eine
stille und schöne Freude an diesem Gespräch, sie fühlt sich-
fast ein wenig glücklich. Beide sind zart und freundlich-i
miteinander wie..., ja, wie zwei Menschen, die sich sehr
gut sind. « . -

Nach Tisch muß Vater Petersen auf einmal ganz wich-
tig einen Brief schreiben; Es ist ihm während des Essens
eingefallen, und er bitter seinenGast sehr um Stil-
fchuldigung. , »Aber du bist ja morgen noch den ganzen
Tag da, Hannolt . ‚„.‚ ‚.

Der Vater zieht sich also hinter seinen Schreibtisch
zurück, und Quitt und Hanno bleiben allein im Wohn-
zimmer. Sie sprechen noch ein bißchen über Bücher; aber
der junge Mann ist nicht sehr bei der Sache. Er geht, die
Hände in den Taschen feiner äüi geschnittenen ;Sporthose,
im Zimmer auf und ab und bleibt dann plötzlich vor
Quitt stehen, die sehr kluge Dinge spricht. _‚

Er sagt nichts, aber der Blick, mit dem er fie anfieht,
erschreckt sie. Dieser Blick zerreißt mit einem Male die
schöne, laue Freundschaftsatmosphäre, die während des
Abendessens zwischen ihnen stand. Ein Mann sieht eine
Frauanl
»Sie redet weiter, wie geheht, um ihn nicht zu Worte

toinmenzu lassen; es ist auf einmal eine namenlose Angst
in ihr vor dem, was Hanno ihr nun sagen wird. Sie
möchte Zins hem Zimmer laufen, aber der Blick läßt sie

i Da wisiht«Hanno« mit einet,«Handbeweg,ung all die
tugen; duminenk wehrlosen Worte, die sie als Schutz vor

« tsbseiseues «

»Hu - l«,·,sa,gi er, und nach einmal: «,,·Qi«tttti«
» Muts-schweigst sie,·aber»ihre Augen iinp lrandvoll von

Ansst- Die Pupillen sindso graß, daß ast, alles Blau in
Schwarz gewandelt erscheint. Die Uhr an der Wand tackt
trifft einem Male ansdringlichlaut in die Stille, unten,
see-i i det michs-, klappert das Mädchen mit den Teilen-
beim Hei-raschen . . . _ ‚

.,Qu,ttt, ich bitte dich...l Quitt, du mußt meine Frau
werdean · _ _ , .  

_ Seine Stimme ist rauh; es soll eine fragende Bitte
seltnaber es klingt wie ein Befehl. Quitt antwortet nicht,
sie sitzt im Stuhl; totenstill, nur ihre schmalen Hände gleiten
leise aus«-der Armlehne hin und her. .
. „Duiit, .i liebe dich schon fd langes Seit ich denken
kann, seit ich ich kenne, Quitti Du gehörst zu mir, Quitt,
du« bist die Frau, die einzige Frau, mit der ich glücklich
werden kann. Quitt, ich will gilt zu dir sein, ich will dich
lieben, wie ein Mensch nur den anderen lieben kann, wir
wollen durch ein schönes und reiches Leben gehen! Quitt,
wir wollen sehr glücklich miteinander fein...i Quitt,
wir...!«

Hanno spricht ohne Widerhall, kein Laut, jetzt auch
keine Bewegung mehr, gibt ihm« Antwort-. »Er hat es sich
leichter vorgestellt, um das geliebte Mädchen zu· freien.
Nun ist es, wie wenn man eine feine}, blasfe Birke an-
sleht: Ach, neige dich herab zu mirl Nun ist es, wie wenn
man eine Wolke bittet: Zieh nicht weiter, bleib doch bei
mirl Eine Welle am Strand, einen leisen Windeshauch,
wie kann mansie binden? Liebe kleine»Bir«ke, liebe ferne
Wolke, liebe Welle, lieber Wind —- ach, fie verstehen ja
unsere Sprache nicht.

Er schweigt. Nun ist wieder so viel Stille im Zimmer,
vollgepackt ist die Luft mit Stille; es ist wie ein unerträg-
lich'er Druck.

Fortsetzung folgt.
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Gorings Rede in Wien
Uebertragung ani Sonnabend, ab 19 Uhr vom

Deutschlandsendcr.
Am Sonnabend dem 26. Mä rz, verkünde-i

Ministerpräsident Generalseldmarschall G ü r i n g in Wien
das wirtschaftspolitifche Aufbauprogramni siir Oesterreiih
Die Rede wird ab 19 Uhr von den österreichischen Seitdern
und auch vom Deutschlandseuder übertragen.

.— ----.———

Wahlauitait in besierreilix
Gauleiier Bilritel Ebrach in Wien

Ganz Oesterreich steht setzt tin Zeichen des Abstim-
mutigslairivfcs. Den Austritt bildete die grosse Rede des
Gauleiters Blinken dessen erste richtunggebende Weisun-
gcn für den kommenden ssiiiisbau des Landes mit allgemeiis
ner Spannung erwartet wurden waren.

Gauleiter Bürckel wies dann ans die Paralle-
lität der Erscheinungen an der Saar und
in O e st e r r e i ch hin. Dort hätten J nd e n nnd B o l -
sche wifien den Kanin geführt, hier seien es die glei-
chen oder ähnlich verpflichtete Kräfte. die im Zeichen der
Juternationale oder sonstwie sich ergänzender Mächte stän-
den. Zum Beweis dafiir verlas der Redner ein Telegranini
des Rädelsführers des Saarberrates, M a tz B r a u n, an
den Herrn Bundeskanzler Schuschnigg nach dessen Ver-
ratsresde vom ll. Februar. in dem Man Braun feststellte·
daß der Sieg in Wien und Oesterreich das Signal der
großen Freiheitsschlacht in ganz Deutschland sein werde.

Für Herrn Schuschnigg, so betonte Bürrkel dann, be-
deutete die Rückkehr der Saar zum Reich eine Belastung.
Und der Verräter an der Saat habe nach Wien zum Ver-
rat an Deutschland ein Telegrmni geschickt. das schloß: »Es
lebe die Freiheitl« Habe man an ber Saat die Frage gei-
ftellt: Bist du für eine freie unabhängige Saar?, so stellte
man in Oesterrcich die Fragt-: Bist du für ein freies un-
abhängiges OesterreichTI Der c{’yragefteller sei also in bei-
den Fällen die gleiche Demokratir. Ihre Schande sollte. so
betonte Gaulciter Bürclel unter erneutem Beifall, gerecht
fertigt werden durch ein Bekenntnis n ber in aller Welt
so salonsähigen demokratischen Freihe t.

Deutsche Freiheit auch in besterreiili
Unser Volk, unser Reich, unsere Ehre, so betonte der

Redner dann fest, bedürften zu ihrem Schutz ausschließlich
der-deutschen Freiheit, und dies werde auch hier
in Oesterreich sichergestellt, selbst auf die Gefahr bin, daß
die jiidischen Nutznießer ihrer eigenen demokratischen Frei-
heilen gezwungen fein werden, Wien zu räumen lBeifallt.
Man gehe nur einmal durch diese schöne Stadt. man lese
die-Schikder der Rechtsanwälte und Aerzte. oder man
mache den Versuch,- ein arisches Geschäft aufzufinden. oder
unter-suche die Listen der Beamten in Justiz nnb Verwal-
tung« Man werde die Notwendigkeit der unifangreichsteii
Einschränkung dieser auch so materiell bestimmten südl-
fcheu Freiheit in Wien erlennen. lLebhafter Beisall.)

Jch verspreche,· das Verhältnis zwischen südischer Frei-
it und Anmaszung auf der einen Seite und deutschem
ehauptungsrecht andererseits unter allen Umständen- zu

ordnen,.aber. dann-um so grü.ndlicher auszuba .
lancieren. lBeifall.):

Der Gan-leitet geißelte dann mit scharfen ironifchen
Worten des Verräters Schufchnigg Forderung nach einem
»fozialen« Oesterreich. An Stelle dieses unverbindlicheit
nichtssagenden »sozial« gebe es für uns den verpflichten-
den Sozialismus. Sozialismus bedeutete für uns nicht.
Bettler zu versorgen, sondern zu verhindern, daß Menschen
zu Bettlern würden-. indem man ihnen Ar beit gebe.
(Sang anhaltende Beifallsstürme unterstreicherr die Worte
des Gauleiters.) Arn 20. ebruar hat der Führer vor dem
Deutschen Reichstag ein ild über die Praxis des deut-
gern Sozialismus gegeben. Daraus ergibt sich eindeutig.

ßsich diedeutsche Wirtschaft im Laufe von knapp
fünf Jahren von tiefster Depression erholt hat und zu
höchster Leistungsfähigkeit geführt wurde.
tLebhafter Beifall.) Vier Tage später hat Herr Schuschnigg
ein Bild über die Wirtschaftslage in Oesterreich gegeben.
Dabei war weniger interessant, was Herr Schuschnigg
gesagt hat, als das. was er vergessen bat. «

Herr Schuschiiigg hat vergessen, dem Leben und Ver-
dienst der reichen Juden von Wien das Leben der armen
Deutschen gegenüberzustellen (ungeheurer Beifall), sener
aus dem Wirtschaftsprozeß ausgeschiedenen Arbeiter, die
sich nur knapp vor dem Hungertode retten "innen. Er hat
vergessen zu sagen. daß rund 1,1 Millionen im Arbeits-
prozesz Stehenden vierhunderttauseiid ausgesteuerte und
nuterstühtr. aber voll arbeitsfähige Menschen gegenüber-
haben.

»Als der Führer seinen Kampf in Deutschland be-
gann. war es nicht so, daß es lauter Nationalsozialisten
gb. Seinen Kampf sührte er für die breite Masse der
rregesührten. Und wie unendlich viele gehören setzt zu

unseren Treuesten Glaubt. deutsche Arbeiter. wer Adolf
Hitler einmal gespürt hat, lommt nie wieder von ihm
losl (Minutenlange Beisallskundgebungen und HeilrufeJ
Ihr habt ja leider von einer Volksgemeinschast bisher
nichts erfahren dürfen. Wenn man bedenkt. daß in einer
einzigen Redaktion hier unter 22 Redakteuren l7
Juden, also l7 Hetzer saßen, und in allen Beruer
Juden sich in sührender Stellung herumtrieben. dann
bringen wir Verständnis genug dafür auf. daß es gelingen .
meiste, euch von uns abzusperren. Dazu das namenlose
Elend auf allen-Gebieten Welche Schlüsse sind nun für
die künftige Gestaltung aus dieser Betrachtung zu ziehene

1. Wir geben jedem die Hund« der guten
Willens ist, vor allem jenen, die das Opfer unglück-
licher Verhältnisse und das Opfer gewissenloser Hei-er ge-

worden sind. -Wi·r tun das, weil wir Deutsche alle eine auf
Gedelh und Verderb eingeschworene Gemeinschaft sein
maßen, unb

Das. Geiamtinieresse im Mittelvuttlt
2. wir wollen wirtschaftlich und sozialpolitisch nach-

holen, was dem übrigen Reiche gegenüber nachzuholen ist:
Ich bin in ber glücklichen Lage. Ihnen zu verkünden, dass
unser Hermann Göring das materielle Wirt-
sch a f t s n r o g r a m in ani Sonnabend von dieser Stelle
aus eu «.-übermitteln wird. Dann vergleichen Sie das
ivirtscha tiiche Programm eines Schnschnigg und das Auf-
baubrvgramm der nationalsozialistischen Führung, nnd
Sie können-ermessen was sozialistische Haltung ist im
Gegensatz zusivgenannteu sozialem Gerede und- Geschwülst.
ists-« umaemssovntschaitiichen Willen-strebt un- M-imlvunto- r.

—

b'l'

früheren Gesan

das idesa mttuteresse unseres ·lekes.- Daraus er-
gibt sich. daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer nichts ander
res mehr sein können als A r b e i t s b e a u f t r a gt e des
gaiizeiiiVoltesivie esder Führers-sagte Esherrfchtsnicht
mehr das-Geld, ionderneinzig und« allein dass Volk.
lBrausender Beifallt Der Marxisniusunddas Geld. haben
die Menschen auseiiiandergeführt,» uird wir werden sie
zusammenbringen.-«

Der Redner beschäftigte sich dann mit der. letzten-
Frage des-« S ch irsssch n i g g s eh e n Volks-entscheides: Bist-«
du für ein »ch r ist l i che s« Oesterreith Genau so gewis-
senlos wie sie mit den Worten »Frei« und »Sozial« ope-«
rieren, sei auch das Heiligste der Menschen. idieIReiigions
für niedrigste Geschäfte mißbraucht worden-. Was meine
denn Herr Schuschniggzmit dein Christentiiin3.. Diese Frage-
sei schon beantwortet, wenn man auf die Praxis dieser Chri-
sten verweise. »Der Schöpfer hat euch«, so sagte Vürckel
dann»,das gleiche Blut wie uns gegeben. Das war für
Herrn Schuschnigg Anlaß genug, sogar im Namen Got-
ies die Menschen, die dieses Blut in sich verfpürten u nd
deren Blut seine Stimme erhob, von Gefäng-
nis zu Gefängnis zu treiben und sie im Namen Gottes
am Schluß ihrer Verzweiflung zu töten iAnhaltende
Pfui-Rufe.)-

Der Narionalsozialismus will sich tun die
völkischen Dinge kümmern. und die Kirche ausschließlich
um das Seelenheil. Und wenn beide guten Willen haben.
muß diese Ausgabe zum Segen des Volkes gereichen.
Christus hat die Pflichten selbst verteilt, wenn er sagte-
Gott was Gottes ist. dem Kaiser was des Kaisers ist. Und
bei dieser Entscheidung, die wir anerkennen, muß les end-.- -·
lich bleiben.« lBeifall.)

heult-blaues heiliger schwur ,
Deutschel Dort ander-Saat drückte der-erste Arbeiter-

der Nation dem braven-Kumm! die Hand,.und setzt hält.
er in feinem Heimatland seine.Rechte bin. Nun tretet
einander-gegenüber, der von der Saar und du- von der
Donau.
gebt euch die Hände.
die-gereichten Hände- zu unlöslicher Klammer; vom äußer-
sten Westen zum äußersten Säften. lind um euch-nun-« ist
die ganze Nation versammelt. der »Arbeiter-»der Bauer.
der Soldat,. der Katholik,' der Protestant, alle o h ne
A n s nahm e. und-« vernehmen euren heiligsten Schwur:

Und wärenls alle Teufel der Hölle. nie wieder könnten
sie uns-trennenl »Ein Soll. ein Reich, ein Führer-P

Jn tiefer Ergrisfenheitserhoben sich-die Tausende und
minutenlange Sigheilrufe durchbrausten den Saal. Spons
tan stimmte die Menge im Saal. auf allen Plätzen und in
den Straßen das Deutschland- und das HorstsWessekLied
an. Dann brachte der Leiter der Kunsdgebung ein Siegheil
auf den Führer ans, in das die Tausende begeistert mit
einstimmten

Tierlein fordert Neumltleit
Liauidierung des bisherigen Prager Systems verlangt.

Unter dem Vorsitz Konrad Henleins trat der politische
Ausschuß der Hauptleitung der Sudetsendeutschen Partei
in Prag zusammen Bei die er Gele enheit hielt Konrad
Heut-ein eine wichtige polit sche Re e. in der er u. a.
aussührte:

Die endgültige (Einigung ber gesamten sudetens
deutschen Volkskräfte konzentriert den .Willen von,
1600 000 deutschen Wählern auf ein einheitli es» poln-
tisches Ziel und bringt diesen Willen durch eine gilts-nei-
tretun . von. insgesarnt 81 Parlamentariern zum Aussp-

d e weitaus .druck« ie Sudetendeutsche Partei ist demnach
größte Partei des Staates.

Die vollzogene Einigung ist aber nicht nur eine An-
gelegenheit des Sudetendeutschtums. sondern ebenso sehr
eine Angelegenheit des tschechischen Volkes, des Staates
und jener europäischen Mächte, die- durch Interessen oder
Verträge an den Vorgängen innerhalb der Tschechoslowass
ket interessiert sind.

Die Einheit unserer Vollsgruppe verändert in einem
entscheidenden Ausmaß die Struktur der innenpolitischen
Verhältni e und verleiht den Susdetendeutschen die Bedeu-
tung eine politischen KraftxeldeiL von dem
entscheidendeWiriungenau das künftigeSchiek--
sal des Staates ausstrahlen müssen. Es ist Sache des
tschechoslowakis en Volkes. dies zur Kenntnis zu nehmen
und danach zu anbeln.

forbere daher fürs erste die Ausschreibuiig von-
polithsgen Wahlen in allen gese ebeudens und verwal-
tungstechnischen Körperschasteni ach Recht und Geseh
soll- allen Staatsbiirgern. vors allein- den Sudetendeutschen.
die Oele n it eboten werden« zudenssreigni en der
(einen. o. en tellung »nehmen. Ich« er diesere

v ‚ iv il ‚b arm-n man “mit.“ .
ä:?.6l.“a'a„tm‘9oti.l:mm um: ..

  

    
Ministerpriisideut Generalfeldmarschali Göring nach Oesterreich til-NR

Mnisterpräfident Generalfeldmar chall Göring be rüßt auf dem An lter .
dien- Dr. Tauschiztz (Weltbiiid —- Mga M ‚n

Schaut euch in die gleichen deutschen Augen und-.
Gleiches Schicksal schmiedet-

nnd zugle

zuteil werden« Meisen."

Dein
Generalma or;-...a. D. sReinhard, sind an se· .. ..
Militärjubiläumvowallen Seiten so zahlreiche Glutin-mische

gangeu. da es m ni t mögli
Mem Er sprecht begann? bie ein
dacht haben. feinen herzlichsten an! a

Marmbrnuner xlachrichreu _gmunabenb-äanning, 26. n. 27. März 1938
—-·q--.
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des Augenblicks ist und ohne antun zhebbetge‘n rts wurdeis
Darüber hinaus aber geht es um d eigraße.. n weitaus...
ein olitisches System zu sliquidieren,xdas2dem-s Sudetens
deut chtum eine unendliche-Fülle von Not undLeidxsowie
„unterm unb manch-unt er nechttonqrenkgcvxacht hat.
unb beseitigt werden must.

Jch warne aber leichzeitig-« die t cho owakische
Oeffentlichleit davor.. Pudiesetn historiiägnsp genbliei
bedenkenlos einer._nerantlmrtnnaölofen se prefse.--,zu fair
gen, die nichts anderes-will als. die urechterhaltitng
einer verhängnisvollen Jllusioiisnolitil,. dies-über»tnrzioder
lang zusammen-brechen trink. -

 

o O «

Gchuschuiggsi Judaslobn
Die ,,Abstiuirnnng« mit siidischen Gel-dern«fiuanziert«)

Die Judenzeitung »Haaretz« veröffentlicht den Be-
richt eines Augen- und Ohrenzeugea der Vorgange in
Wien während der Tage des Verrats Schuschniggs. Jn»
diesem Bericht heißt es: »Am 9. März um 2 Uhr mittags
wurde dem Vorstand der jüdischen Gemeinde-Wiens von
der Leitung der »Vaterländischen man?ytelebhbflidrber.
Entschluß Schuschniggs (zur Durchführung seines Abs-«-
stimmungsschwindels. D. Schriftl.) mitgeteilt nnd-Zugleich
ein erheblicher Geldbetrag ‚an Siellameamdeu"
angeforbert.

Der iüdische Gemeindevorstand Wiens war die einzige
Körperschaft Oesterreichs, die acht Stunden vor der offi-
zi _ zBekanntniachuug der Regierung von dein Volks-
en cheid wußte. Noch am selben Nachmittag e chieu ein
Führer- der ,,Baterlilndischeu From« im Oe ude der
Judengenieinde Wiens, unt einen sehr großen Geldbetrag
füæerbezivecke Willen des Volkskan entgegen-
zii wen.“ «

I Litauens neues Kabinett
Pfarrer Mironas Ministerpriisident.

Nach dem Rücktritt des Kabinetts Tubelis ist zum
Miiiislerpräsidenten der bisherige Oberste Armeegeistliche.
Pfarrer Mironas, ernannt warben. Aufdem Posten des
Außenntinisters ist der bisherige Außenminister Lozvraitis
verblieben, allerdings vorläufig nur geschäftssnhrend
Jnnenminister wurde der bisherige Vorsitzende des Kriege
gerichts, Oberst Leonas, Kriegsminister der Ybishertge
Armeeführer,4 Rafchtikis. Das Amt des Landwirtschaft-Is-
ininisters wurde dem« bisherigen Ministerpräsideatenund
Finanzminister · Tadel-is übertragen. ·-

Das neue Kabinett setzt sich ebenfalls nur aus führen-.
den Persönlichkeiten des Tautirtinlai-Verbandes, also- der
Regierung spartei, zusammen.

Dank für die Gasifreundfchast«
Da Führer an Mars-halt Bald-»

Marschall Ball-es hat aus Trivolis dem-Führer und
Reichskanzler ein Telegramm gesandt, in dein es u. a beim:

‚ „_Su dem laugenblichmo bie KdF.-— ahrer der..Deut dm:
Arbeitssront nach zwei Befuchstagen do großer und glüihenk
der Betgeifterung die Kolonte verlassen · erlauben Sie mir,

s

 

einige empfundene Dantesworte an n richten. Das
kamerad ftliche Zusanimentre en der tü ti ea..-natio.nals
Mistis il Arbeiter ans dein eich mit der g chistischeii-Be-

uns Libttens aus« diesem italienischen oben hier: hat
die Freunds st. die Sie und der Duee zwischenunserensLäui
dern geschl en haben, noch stärker werden {allen}

Der iishrer hat telegranhisch wie folgt beantworten
„Quere: llenz darne ich für das freundliche-. Telegrapmtn

für as J re gurige Jürfor e nnd die großes-last-
sreundschaft. die Sie deutschen Kdgszahreru in Libyen

. .—. ...._....—-. .-.-----.---.-·-

General Reinbard dankt
r. des, .Reichskriegerbuades. fis-Gruppen ührer

ineni 50iä rigen

si. jedem persönlich zu
Be allen. die seiner ge-

ErletchtertenKetseverkehr nach Dunste
Erhöhung der Reises und Postsreigrenza k-

Durch eine vom Senat-»der Freien Stadt Danzigers
lassene Verordnung über den.Zahlungs.ve.rkehr.mit. dem
Auslande wirddiespiiieisefreigrenze für Reichsnmrk und
loth von; mauatlich 300 Gul en. auf‚500 Gulden erhöht.

Siedarstiinsti naher, für den-tausenden Monat uneben-
gleichtun-den« ol enden-. Monat in Anspruch genommen
werden-. Die P a ’jre isten-se snach dein Ausland ist
von« 10 Gule im ulbenwinneebaibw'beß' Kalender·
monatst erhöht worden-- tax Verkehr- iiaitiDeutschtand rund ·
Polen ‚tummeln _ am.eo.m.».
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Lotaieö
Gedenkiage für den 29. Marz.

3 o n n e: A.: 5.43, U.: 18.28; Mond: A.: 4.23, 11.: 16.01
1:0; Der Dichter Johann Heinrich Voß in Heidelberg gest
sgeb. 1751). —- 1895: Der Schriftsteller Ernst Jiiiiger in Heidel-
berg geb. -- 1936: Das deutsche Volk bekundet in beispielloser
Form seine Einmiitigkeit (98.75 v. H. fiir den Führer) und be-
grußt die Wiederherstellung der deutschen Wehrhoheit am

flibäin.
 

Odndeibriefinarken zum 10. April
eu- s. eipkii gültig vie ei. Dezember 1938.

Die Deutsche Reichspoft gibt aiiläßlich der Volks-
abftimmun am 10. April 1938 über die Vereinigung des
Landes Oe terreich mit dem Deutschen Reich ein Sonder-
postwertzeichen zu 6 Rpf. (dunkelgrün) heraus, das vom
8. April an bei den Postwertzeichenschaltern des bisherigen
Bereichs der Deutschen Reichspost und bei sämtlichen Post-
ämtern Oesterreichs abge eben wird. Das Markenbild des
neuen Postwertzeichens, as zur Freimachung von Post-
sendungen nach dem Jn- und Ausland bis zum 31. De-
zember 1938 (gültigen bat, versinnbiidlicht die Vereini-
gung des deutschen oltes und stellt zwei männliche Volks-
genossen dar, die gemeinsam ein Hakenkreiizbanner tragen.

Die Wertziffer 6 Rpf. steht in der rechten oberen Ecke
der Marte; in der Umrahmung des Markenbildes befindet
sich die Jnschrift »Ein Volk, Ein Reich, Ein Führer _.
10. April 1938«, und am unteren Rande die Angabe
»Deutsches Reich«. Das Markenbild wurde von Professor
Puchingser in Wien entworfen-

Bis spätestens 1. April nehmen die Bersandstellen für
Sammlermarken in Berlin W 30 unb bie Wertzeichenver-
chleißstelle für Sammler und Händler in Wien 1 Be-
tellungen auf die in Berlin smit Wasserzeichen Haken-
kreuze) und Wien (ohne Was erzeichen) gedruckten Ab-
stimmiingsmarten entgegen.

Bestellungen auf gestempelte Abstinimiingsmarken
führt nur die Versandstelle in Berlin W 30 aus, und zwar
nur mit Stempeln der Postämter Berlin, München und
Nürnberg.

{Regelung von Paßangelegenheiten der Angehörigen
des Landes efterreiih. Amtlich wird folgendes mitgeteilt:
Die Erledigung von Paßangelegenheiten der Angehörigen
des Landes Oesterreich obliegt im Hinblick darauf, daß
die bisherigen österreichischen sBertretungen ihre Tätigkeit
eingestellt haben, nunmehr den Paßbehörden des Reiches.
Auslander, die nach den bisherigen noch geltenden öster-
reichischen Bestimmungen für Reisen nach oder durch
Oefterreich dem österreichischen Sichtvermerkszwiing unter-
liegen, haben sich wegen Erteilung des auch weiterhin
für Reisen in oder durch das Land Oesterreich erforder-
lichen Sichtvermerks an die Sichtvermerksbehörden zn
wenden.

Fabrikschild der Kraftfahr euganhän er. Der Reichsver-
kehrsniinister weist in einem rlaß im seichsverkehrsblatt B
Nr. 11 darauågim daß an den Kraftfahrzeuganhänkzern nach
wie vor ein ild angebracht sein muß, auf dein i)r Eigen-
ewicht, die einzelnen ulässigen Achsdriiele, die Fabriknuinmer
ges FahrIeftells und essen Hersteller angegeben sein müssen.

iiiii nott) eine brobin5„6d)leften
cchaffung leistungsfähiger Gebiete. —- Gebietsbereiniguns

· gen in den östlichen preußischen Provinzen

Zur Bildung leistungsfähiger Provinzen im östlichen
Raume hat das Preiißische Staatsministerium ein Gesetz
über die Gebietsbereinigungen in den östlichen preußischen
Provinzen erlassen, das für den Führer und Reichskanzler
durch den Preußischen Ministerpräsidenten Göring im
Namen des Reiches verkündet worden ist.

Die Provinzeii Oberschlesien und Niederschlesien wer-
den wieder zueiner Provinz Schlesien vereinigt. Amtssitz
des Oberpriisidentcii ist Breslau. Die Provinz Grenzmark
PoseusWestprcuszen wird mit der Provinz Brandenburg
bereinigt; jedoch werden der Landkreis Fraustadt und vom
Landkreis Bomst zehn Gemeinden in die Provinz Schlesien,
Regierungsbezirk Liegiiitz, eingegliedert.

Es handelt sich um die Gemeinden: Bruchdorf, Fleiß-
iviese, Friedendorf, Kreutz, Ostlinde, Osiweide, Pfalzdork
blinden, Schönforst, Schweinen. Der Landkreis Bomst wir
aufgelöst. Jn Schneideniühl wird eine Zweigstelle des
Qberpräsidenten (Verwaltung des Provinzialverbandes
Brandenburg) gebildet.

Jn der Provinz Brandenbui wird ein Re-
gierungsbezirk Grenzmark osensWests
p r e u ß e n errichtet Er besteht aus dem Stadtkreis
Sgneidemühl und den Landkreisen Deutsch Krone, Flatow,
S lochau sowie dem Netzekreise, den bisher zum Regie-
rungsv««irk Frankfurt (O.) gehörenden Landkrei en Ams-
walde, iedeberg und Soldins den Landkreisen ramburg
nnd Neustettin, die aus der Provinz Pommern aus- und
in die Provinz Brandenburg eingegliedert werden.
A m t s s i h des Regierungspräsidenten des Regierungs-·

 

liezirks Grenzmark Posen-Westpreußen ist Schneide-·
in ü h l. sDie Landkreise Meseri und Schwerin werden dem,
Regierungsbezirk Frankfurt ( .) zugeteilt, die Landkreise
Greifenberg und Regenwalde (bisher Regierungsbezirk
Stettin) dein Regierungs-bezirk Köslin

Der Amtssitz des Oberpriisidentender Provinz
Brandenburg wird nach Frankfurt (O.)·
verlegt

Die gebietliche Neuregelung tritt für Schlesien am
1. April 1938, im übrigen am 1. Oktober 1938 in straft.
Aus dem Wortlaut des Gesetzes, der in der Preußischen
Gesetzsammlung vom 22. März 1938, Nr. 6, veroffentlicht
ist, ergeben sich die weiteren Einzelheiten für das Inkraft-
treten und die Regelung von Ueberg-angsfragen.

Spißbasllgroßkampf in Bad Warmbrunw

Mit großem Interesse sieht man dem am morgi-
gen Sonntag im Warmbrunner Stadion stattfinden-
kien Pokalriampf zwischen dem WSV. und der Bezirks-
klissenmannschaft des Sportklubs ReichsdahnsGörlitz
entgegen. Die Görlitzer Bezirkself, die zum erstenmal
in die diesjährigen Kämpfe eingreifen wird, besitzt eine
körperlich starre und harte Mannschaft, der besonders
in der Hintermannschaft überragende Könnt-er zur Ver-
irrung stehen. Aber auch der WSV., der sich in diesem
ahr gut vorgearbeitet hat, und besonders bei seinen

setzten Spielen eine gute Form an den Tag legte, wird
bemüht sein, diesen Kam erfolgvei zu gestalten. Das
Spiel besinnt um is e unter Sie tunc von Denn-il

Sauen Der WSV. meidet nachstehende Vesetzung. uiiiiieiiuncg an seine iyin nachirauernoen Genossen yinierlaisen.
öabermann daß er si ‚mit der Geiverkscha tskasse nach Barcelona begebe,

*Xücfer, Opitz umf dort mit dein Geld eine » ranatenfabrik« für Rotspanieii
,

.. .Vogt- (Saffcf), Kohle M zätiiilifiinixhr-Löicklzug verunglückt. Jn Lvon Frankreich)
Nugeix Nethwaid, Mlschner, Krause; Scholz- durchbrach ein mit 14 Feuerwehrleuten besehter öschzu in

g° _ voller Fahrt die Wand eines Hauses und fuhr in eine o-
U“ icbtnerer unfail Igete tzhineiin Vier Feuerwehrleute erlitten lebensgefährliche

» er e ungen.

ereignete. sich am geftrtgen “Bortnttiag in Hiiichbeig auf Wertvolle Schriften aus einein Bischofspalais ge ohlen
des ®retffenberger Straße-— Hiek»lostse sich an der Fa- Jin Erzbischofspalast von Viceiiza (Jtalien) wurde na s ein-
brik von Kummerle der Anhang-er seines Lastkrafts gebrechen- Den Dieben, von denen jede Spur fehlt. fielen
magen3uge6 Dom Sriebmagen Und raste mit boIler Wertschriften iin Gesamtwerte von rund einer Million Lire

. .. ‘ die Hände
Kraft gegen ein Haus. Wahrend der Wagen total zer- m : . . .. .

.. . — . . . Absturz eines portugiesischen Militarskugzeuges. Bei einein
irummert murbe, 3€‘Q't‘e sich auch an bem Haus ein er: Uebungsflug stürzte ein Militärivasserflugzeu unweit Li a-
heblicher Sachfchaden Unter anderem ist die·Gasl-eis bon« in den Teiofluß Ein Besatzungsmitglie ist erirun en,
tiing ausgerissen word-en, sodaß längere Zeit das zwei Wutden gerettet
Gas frei ausströmtse und— hierdurch ein weiteres Uns Schultreuzer »Einden« in Bilbao. Auf der Heimreise von

„ 1c . .. . «- _- · » · seiner Fahrt nach dein Judischen Ozean traf der deutsche
«9.i.iick hatte WM nn'fonnen.’ Cofort' etngefeijte Auf Schiilkreuzer »Eniden« in Bilbao ein. Der deutsche Konsul
FaUMUiigsakalten befuhgten ledach die»Gefahk« Wieso stattete in Begleitung des Ortsgru penleiters dein Kommans
sich der Anhang-er vom Triebwagen gelost hatt-e, konnte dgnteLili Bis-· Fchåffes Fapiåtzins zur ee Fürster einFn Lizpefucih

' ' .e « a. n ieen wuren euemit en ien er an-
xkrståfit nod) nicht feftgefi [lt werben Ldyen Behörden ausgetauscht. Fckiir den viertägigen Aufenthalt

tk erg. es Kreuzers sind mehrere Veranstaltungen geplant.

Untier klingendem Spiel marschiert-en am heutigen
Vormittag die neuen Panz-er-Abwehr-Truppen in die . . ..
Hirschberger Garnison ein und bezog-en die neuen Ka- VII zu 65 Kilometer Tagesmqknhs
1ernen an Der (ßrunauer Giraße. Nach einem Varbels Hervorragende Leistungen der deutschen Jnfanterir.
marfcf) an bem Qiegtmentßfommnnb'eur Und Standort- Die von den deutschen Truppen bei itzrem Einmars
altesten Oberst von Altrizck und-seinigen Ebrengasten fand in Oestekxeich zukückgeiegteu Mensche sin- ungewöhuiiä
ein Platzkonzert der Jager-K.apelle statt. -—— Nuchlose großgewesen Motorisierte Einheiten legten teilweise tilg-
Händse haben auf dem Langiemarck-Platz in H.irschh.ekg lich uber 400 Kilometer zurück, während die Jnfanterie bis
eine Sandsteinfigiur vom Sockel geworfen und ihr 5“ 65 Rilometerzageöieiftungen Zit. beraeicbnen batte.

« . . unter Berücksichtigung der großen Hohenunterschiede, der
Kopf unb “31"“? abgehauen. AUCH eine andere JngUr teilweise bereisten Straßen sowie der zahlreichen Rekruten
tourbe iii abnhcber Weise berftummelt. und Reservisten, die sich in allen Einheiten befanden, find
Nahishau, · diese Leistungen besonders hoch einzuschätzen

» Die Bevölkerung und die Behörden haben die deut-
StUkz Aus bem Fenster. Die im Haushalt von schen Truppen in aufopfernder Weise unterstützt. Dabei ist

Pastor Wolf beschäftigte 16jährige Hausgehilfin Frieda zu bedenken. daß neben bez: bauptsäcblichiten Verkehr-s-
Joppie stürzt-e beim Fensterputzen aus dem ersten Stock-s bewegnns nach Defterretcb btnein auch noch eine entgegen-
werk in den Garten. Bei dem Sturz ist das Mädchen geietzg otieikeicgisches Tkiiiipeii iiiid von 10000 ‘lirbeitern
vermutlich auf die eiserne Wegeeinfassung gefallen. Mist nach en ich an an SWMM

dem Sanitätssauto wurde die Verletzt-e in das Kran-
kenhaus gebracht München begrüßt ölterreiihifihe Kinder

» Erster Bortrupp.
Schmottsplffens Jn den nächsten Wochen werden 10 000 Kinder aus

{Dreifter 60I3biebftaBI. Ein-e an der Nieichsstmße Oesterreich der Einladung des Reichskrie sopferführers
152 in Der Nähe ber „‘Bilbficbte“ Ii'egnenbm here-Its QM nnd des Reichs- und Preußischen Arbeitsni nisters folgen

fällte starke Kiefer wurde von unbekannt-en Dieb-en san Und 5‘” Erhoinng ins alte weidfßgebiet tornmen, too ne
Ort unb Stelle 3erfägt unb gleftobben. Dasselbe Schick- von der NSKOV. betreut werden. Als erster Vortrupp

· · · · s . „ « » trafen jetzt mit einem Sonderzug aus Wien 367 Kinder
xslteiäurde stoet anberen in _ber “Habe ftebzenben Q3aum‘en im Alter von 8 bis 14 Jahren auf dem Münchener Haupt-

bahnhof ein, wo Jungmädel und Jungvolk mit wehenden
Sauban. Hakenkreiåzfähnckkenfihgen åujubektench Der Aaumgifitsisziög

einp ing en ein au en en ug mt mettern en ar
Tödlicher Arbeitsunfall Der Waldarveitier Robert weisen Bei der anschließenden Bew rtung mit Kakus und

Schieberle aus Wsigsandsthal kam beim Holzverladen (13:37:? bitenRiäebre Pahähvisgagkiåägß rcszgerSmtåkäthUäTå
."' "' » rim amene e

iskkxkndiåiäcksizkir ZginFaåixiäsE såüekxs ZEIT-DELITZSan ggg Eggpsgazs ges Xexes-wiss FOR-gis Fzsdbsgxzdzzgzg
.. . i-e er inerau en rr, -

gäiklseiiag er kurz nacf) Der (Einlieferung ins Qranrenu naien Ligeder brausten durch den Saal.
« - Nach der Empfangsfeier fuhren die Kinder nach ver-

Mgwitz schiedenen Heimen des Vereins für Ferienkolonien, u. a.
« » « bei Holzkirchen und am Starnberger See, weiter, wo sie

. Zum »Kreiswahllelt-er dies Wahlkreisses 8 (flieg: zwei Wochen bleiben.
nitz) für die Reichstagswahl und Bolksabstimmung am
10."Apri«l 1938 ist Neie un s D-. v. B ll seck i «
und zu seinem Stellgerrtvetgraixiesgiixrunrgsrat Piiiltzska Den-er Halvimwergewichuiwenmemu

. . · . . Der deutsche Mei er Adot e
beide bei der Regierung STERNS- ernannt morb-en. gegen den belgischen Tstitelverteiizigerubii gesaäzhddwurchhkkei. in der 7, Runde. Heuser alte n s
Stannard Punkten geführt. brachte bei? Bele in derdainßdsä

„ ‚ .. schwere Tre e v« l
In der Nahe des Bahnhofs, wo er sich Versteckt Handiuch wiififrzuineksiiiicheiiudevroäsitii (g: giegsekitiingeaisnwedæ

hatte, wurde durch die Polizei ein 29jährsiger Anges- meisetichust im Halb chwcrgewichi din Hafer-Deutschland
stellter aus Wohlau festgenommen, der unzüchtige Hand-s Ins tit dte zweite vxwelimeifierlchan, d Deutschlasd es-
lungen aln Minderjährigen vorgenommen hatte. Der i e“ M
Verhaftete, der im Verdacht stand, sich auch anderorts in
gleicher Weise vergangen zu haben, at sich dem ir-
dischen Richter entzogen, indem er si Im seiner Zelle
sefrhängte.
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Aue aller Welt
Riefenschaden durch verbrecherischen Leichtsinn. Das Groß-

Zuer auf dem Stadtgut Schmarl, bei dem mit vielem anderen
s ollsvermo en auch 40 Rinder und 165 Schafe umkamen, ist ·- ‑. ‑ 5.:
na» Mittei uiig des Polizeipräsidiums durch Rauchen in der — " « X --.,-,,
Na e eines Strohhaufens entstanden. Der Schuldige, ein wegen ‘ ‑L‑‑.é HEXE-.
solchen leichtfertigen Verhaltens schon mehrmals verwarnter «- » .1)
Obermelker, wurde verha tet.

Der stillgelegte Wiener Nordwestbahnhof wird Versamm-
lungsraum. Wie das »Reue Wiener Abendblatt« meldet-
wurde Professor Alexander Popp, der Leiter der Akademie der
Bildenden Kunste, vom Reichspropagandaamt mit der Ans-
gestaltung des seit Jahren stillgelegten Nordwestbahnhofs be- . « -—«« H ·
traut. Die Bahnhofshalle wird u einem riefigen Raum um- .2-‚.\ « ,. [VS
gebatä, so daß in ihm Massenveriammlungen veranstaltet wer- " — „W li- ‘
en nnen. „55%mm

Getreidesilo in Ueter en niedergebrannt. Jn einem Ge- ..
treibefilo der Mühlenwerkie M. Roepcke in Uetersen (Holstein)
brach ein Brand aus. Jn kurzer Zeit stand das ganze La er-
haus in hellen Flammen Große Mengen Getreide wur en
vernichtet. Die rsache des Feuers iså noch unbekannt. Die
Freiwillige Feuerwehr konnten den rand von dem neben
dem Silo liegenden gro en Mühlengebäude, in dem viele tau-
send Säcke Weizenme l la ern. gernbaltcn. Der nieder- · ‚_.. .
gebrannte Silo war etwa 30 eter och. Quant? des Tasc-

Bor den Augen seiner Arbeitskameraden ertrunken. Von . ‚
der Storströmsbro, der tin vorigen Jahr dem Verkehr über- »Es ggabgteäcbugngiäfgfitg3235613312320? b?" Grie«
1e»benen Brücke zwischen Seeland und Falster (Dänemark). sattonalmgez übermitte« e a e gr “111161011
iturzte ein Malergehilfe ins Meer. Anscheinend ist er auf dem · ' . ‚
unter der Brücke zwanzig Meter über dem Wasser angebrach- .. Das neue auftralifrbe muftungßprogramrn, b“ Minister·
ien Gerüst, auf dem die Anstreicher arbeiteten, gestolpert oder aniweni Lnons über alle Sendek beiannt ab, sieht 6"de ichs
ausgeglitten. Er war nach dem Sturz noch imstande, sich fünf Ausgaben in Ha e VOU 24800000 Pfund tetlina vot. Jus-
Minuten lang über Wasser zu halten, sank dann aber unter. gefamt werben 4 Millionen Pfund veraußeabt.
35 Men en, zum roßen Teil Arbeitskameraden, standen ans
der Br e und sa en ihn ertrinken, ohne helfen zu können.
Ein austorfener Rettungsgürtel war abgetrieben worden« Ge
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gnd ein oot befand sich nicht in der Nähe. Bereits vor einiz lijufflidjßü
Äreeszegixsiüwraai ein Maler bei der Arbeit von der Brucke ins (Q1113er meranttnortung bar C5cbrifibeitung.)

Mit der Streikkasse durchgebrannt. Nach einer französi- Unserer heutigen Wakmhkunwer Und Hekischdop·
schen Zeitungsmeldung aus Marseille mußten die Arbeiter von « ° « » , . · .
40 chemi chen Fabrikem die si seit über einer Woche im Aus-« sei Qlußgabe [legt eine Veiln e des Nespkmhansis R“
t b b k b lb » b b St m b j b U liss bei die sich betitelt (Stnfacbe Qtaturnrittei“ unb
iimveraenttnvoeriiiikchkeeliiieenwera «wärtfetrfeetäramwesligobegfämfrtngen die Erzeiugnlsse der Schoseiiienbergerstlansmfåfk 6e:
garen, 80mm. hat« etneii»· rief mit in wenimtrlmoen “Wg. - . z , _. __

—-



f Wie wird abgesiimmi? i
Erläuterungen zur Volksabftimmung und Reichstagswahl.

Amtlich wird zur Erläuterung der Verordnung des
Reichsministers des Innern über die Volksabftimmung
und die Wahl noch folgendes mitgeteilt: An der Volks-
abstimmutig und der Reichstagswahl nehmen alle reichss
deutschen sowie alle österreichischen Stimmberechtigten
teil. Der Stimmzettel hat für alle ein und denselben
Wortlaut. .

i. R e ichsdeuts che die ihren Wohnsitz oder ständigen
Aufenthalt in Desterreich haben, k"
reichischen Srimmbehörden ihre Stimme abgeben.

2. Oesterreichische Stimmberechtigte, die ihren
Wohnsitz oder ständigen Aufenthalt im bisherigen Rei s-
gebiet haben, können vor den reichsdetttschen Stiminbe ör-
den ihre Stimme abgeben.

3. Reichsdeutscha die sich am Wahltag in Oesterreich
aufhalten, ohne dort ihren Wohnsi oder ständigen Auf-
enthalt zu haben, also zum Beispiel eisende. können mit
eineiti von der reichsdeutschen eimatbehörde ausgestellten
ssfStiinmschein vor den österrei ischen Stitnmbehörden ab:
timnien. X\

4. Ebenso können österreichische Stimmberechüigte. die
sich am Wa ltag im bisherigen Reichsgebiet befinden, ohne
dort ihren ohnsitz oder ständigen Aufenthalt zu haben, vor
den reichsdeutschen Stiinmbehör en mit einem von der öster-
reichischen Heimatbehörde ausgestellten Stiinmschein ab-
stimmen.

ö. Der einzige Unterschied bei der Abstimmung der
Reichsdeutschen ittid der österreichischen Volksgenossen ift_ ber.
daß die Reichsdeutschen mit einem weißen Stimm-
zettel abstiitimen (auch wenn sie in Oesterreich abstinimenl).
und daß die österreichischen Stimmberechtigten mit
einem grünen Stimmzettel abstimmen (auch wenn sie im
bisherigen Reichsgebiet abstimmen).

6. Der Zweck dieser verschiedenen Farbe der Stimmzettel
ist folgender: Bei der Ermittlung des Ergebnisses der Ab-
stiiiimitng über den Anschluß werden die gesamten Ja-
Stiinnien auf grünem Stiminzettel zusammen-
ezählt, so daß das Abstimmungsergebnis der österreichischen

Etiinmberechtigten klar vorliegt, ohne da die Stimmen von
reichsdeutschen Stimmberechtigten irgendw e baranf eingewirii
haben.

i 7. Wie weiter eben bekanntgegeben wird, können die öster-
reichischen Volksgenossen im alten Reichsgebiet nicht in jedem
Abstimmungslokal ihre Stimme ab eben, ondern nur in be-
stimmten, hierfür be anders vorge e enen: n jedem einzelnen
Stadtkreis und am Sitze jeder andkreisverwaltung ist ein.
Abstimmungsraum vorgesehen, in welchem auch österreichis e
Stinimberechtigte ihre Stimme (grüner Stimmzetteli) a -
geben können.

Jn Großstädten sind mehrere derartiger Abstimmungss
räunie vorgesehen. Außerdem kann auf einer-großeren Zahl
von Uebergangsbahnhöfen des alten Reichsgebiets, die in der
Tagespresse und auf den Bahnhofen bekanntgegeben sind. der
österreichische Stimmberechtigte seine Stimme abgeben.

·-
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Die Fragen auf den Stimmzetteln
Durch eine zweite Verordnung ur Volksabstimmung und

zur Wahl zum roßdeutschen Reich tag hat der Reichsinnew
minister das Muster des Stimmzettels etgele t. Der Stimm-
ettel trägt am Kopf den Ausdruck , olksa stimmung und
Großdeutscher Reichstag«. Darunter-steht: ,,Stimmzettel«. Hier-
unter folgt dann diese Frage: _

»Bist Du mit der am 13. März 1938 vollzogenen Wieder-
vereinigung Oesierreichs mit dem Deutschen Reich einver- «
standen und stimmst Du für die Liste unseres Führers

Adolf Hitler?«

Unter der Frage sind dann die beiden Kreise für das ,Ja« und
das.,Nein« angebracht. Neben diesem einbettI chen Stimm eitel
der sich für die österreichischen Stimmberechtigten nur ur
das grüne Papier von dem sont weißen Papier unters eidet,
ibt es nur noch einen aus b auem oder bläulichem a ier
er estellten Stimmzettel für S old ate n des bisgeri en ö ter-

rei icheii Bundesheeres, der sich auf die Volk ab timmung
beschränkt, also nicht auch für die Rei stagswagl gilt. Hier
lautet die Frage: »Nimm-B Du beut cher Sol at, der am
13. März 19 8 voll ogenen iedersierein gung Oesterreichs mit
dem Deutschen Re ch an?“ .

Wer ist wahlberechtigii
Weiter hat der Reichsinnenmini er Dur führungsbestims

tnungen zur Volksabltimmun und ahl für asiRei sgebiet
o ne Oesterreich erla fen. imaglberecbtig nd dana a s ‚bor-
l ufige Reichsbürger«: a) diejenigen deu chen Staa san ehöris
gen deutschen oder artverwandten Blutes, die am 30. »eptem-
ver 1935 das Reichstagswahlrecht besessen haben, also spatestens
an diesem Ta e 20 Jahre alt waren, d) die staatsan ehöri en
jüdikchen Misislin e, die von einem der Rasse nach vo jüdä en

 

Gro elterntel ab ammen; c) bie staatsange ör gen jüd en
Mischlin e, die von zwei der Rasse nach vo jüdischen rosi-
elterntei en abstammen, sofern sie nicht entweder am 30. Sep-
tember 1935 der südlichen Religionsgemeinschafi angehört ha-

oniien vor den öster-

ven oder net oem w. 9. litt-d in ne ausgenommen nnd oder
am 30. 9. 19 mit einem Juden verheiratet waren oder st
nach dem 30. 9. 1935 mit einem uben verheiratet haben. Au
fiir die Gru pen gu b und c gilt as Mindestalier von 20 Jah-
ren am 30. . 193 . Nach dem Gesetz über das Reichstagswahl-
recht finb ferner solche Personen wahlberechti t bie unter die
Ziffern abis c fallen wurden, die aber erst na dem 30. 9. 1935.
ieboch pätestens am Wahltage das 20. Lebensjahr vollendet
haben zw. vollenden.

Soweit Personen, die aus ra ischen Gründen nicht wahl-
berechtigt sind. in den Listen no « geführt werden, weil ihre

restlose Ausinerzung aus techiiischeti Gründen bisher nicht
möglich war. wird einem Mißbrauch des Wahlrechts durch die
Strafbestitninung im Gesetz über das Reichstagswahlrecht vor-
gebeugt. Die Bevölkerung wird durch die Presse entsprechend
elehrt Außerdem sind iti fedem Wabllokal an auffalletider

Stelle Platate anzubringen Die Stinimlisten müssen zur
Einsichtnahme am ‘2. utid 3. April auch in den Abend-
stunden b e r e i t l i e g e n. Stimnischeine siiid unentgeltlich aus-
zustellen iiiid portofrei in iiberfenben. Wahlhilfe für Stimm-
berechtigte, die des Schreibens uiikundig oder dur körperliche
Leiden behindert sind. ist möglich. Soweit neue Stimmzettel-
Untschlage beschafft werden mußten, tragen sie zum erstenmal
das Hoheitszeichen des Reiches

Bei Oesterrretcherii, die im alten Reichsgebiet ab-
stimnien wollen. ist die Stimmberechtigung zu prüfen. Es siitd
berechtigt alle deiitschbliitigen. spätestens am 10. 4. 1918 gebore-
iien Männer und grauen, bie bie österreichische Bundesbürger-

 

    

schaft besitzen, sowie Diejenigen, bie aus politischen Gründen ·
seit Mär 1933 aits Oesterreich ausgebürgert wurden oder
sOesterrei verlassen mußten. Es wird iiberall ein Abstim-
muiigsranm bestiniiiit werben. in dem auch Oesterreicher
ihre Stimme abgeben können.

Um auch iiach außen die völlig eiiiwaiidfreie Durchführung
der Abstitnntuiigshaiidliiiig zu dokiimeiitieren, erklärt der Mi-
nister ausdrücklich, daß die Tätigkeit der Abstimmungsvor-
stände nnd Feststellung des Wahlergebnisses sich in voller Oes-
fentlichieit zu vollziehen haben.

Gitmtnfchetne rechtzeitig besorgent
Stimniberechtigte, die ihren Wohnsitz oder ständigen

Aufenthalt im Reichsgebiet haben und sich am Wahltag
vorübergehend als Geschäftsreisende oder Touristeti im
Ausland aufhalten, müssen sich ihren Stinimschein vor
ihrer Abreise ins Ausland in ihrem inländischen Wohn-
ober. Aufenthaltsort ausstellen lassen, um ati Bord-eines
deutschen Schiffes oder in einem Grenzort an der Reichs-
tagstvahl und Volksabstimmuiig teilnehmen zu können.
Wer sich also am Wahltag nicht in seinem Wohn- und
Aufenthaltsort aufzuhalten beabsichtigt, besorge sich recht-
zeitig vor seiner Abreise seinen Stimmschein.

Qesterreitlter müssen sitb meldenl
Echter Meldetermin Sonnabend, R März

Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß alle über
90 Jahre alten Oesterreicher im Reichsgebiet sich
umgebend bei der Gemeindebehörde ihres Aufenthaltsortes
zwecks Teilna me an der österrei ischen Volksabstimmung in-
der Zeit Yom .—26. März zu me den haben, Zur Teilnahme
en der- ofterreichi chen Volksabstimmungwsind berechtigt alle
Päteftens am list pril 1918 geborenen ärmer und Frauen.
ie die osierreichische Bundesbür ersäuft besitzen. sowie die-
ienigen Oesterreicher. die aus po iti en Gründen seit März
i933 aus Oeterreich aus ebürgert worden sind oder aus poli-
tischen Grün en Oesterre ch verlassen mußten; dabei ist uner-
Beblich. ob bie beiden le tgenannten Gruppen inzwischen die
eutsche Staatsangehörig eit erworben haben.

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass das Stimm-
recht im Reiche auszuüben in und daß Reisen nach Oefters
reichDzum Zwecke der Abstimmung zu unterlassen sind.

ie im alten Reichs ebiet wohnhaften P o l t ti e n
Leiter der RSDAP Oe erreichs gaben an ihrem der efiFgen
Wohnort zu verbleiben und eine inteilung zur Wa larbeit
tbzuwarten

Nähere Weisungen ergehen n von Gauleiter ran
Vofer Berlin W »·50, Geisbergsira e 21, Fernrus 2435012k
m von auleiter Burekel mit der Organisation der Wahl der
im Reiche lebenden Oefterreicher beauftragt wurde.

(Enthüllungen über Vlitms «
Interneniionsttlatt

Ein Artikel der Wochenschrift .,Chrano«. g
Eine längere Schilderung, wie die französische Regierung

an einer Jiitervention in Spanien verhindert worden fei,
veröffentlicht die oppositionell eingestellte Pariser Wochenschrift
»Cvraiio«, der man die Verantwortung für die Richtigkeit

 

. allerdings überlassen muß

Es sei allgemein bekannt, so schreibt die Wochenschrift, daß
Regrin sowie der Vertreter Barcelonas und der sowietriissische
Botschafter von Blum utid Paul-Boncour Versprechungen einer
sofortigen Jntervention in Spanien er alten hätten. Am
14 März sei alles bereit gewesen. Drei ivisionen der fran-
zösischen Armee sollten die iktirenäen überschreiten Das lie-
gerregiment von Toulouse abe Beseht erhalten. zum tart
nach Barcelona bereit zu fein. Die ntervention ei nicht er-
folgt. weil erstens der Generalstab si mit aller rast wider-
setzt habe. B tim und Paul-Boneour eien aber arrnäekig bei
ihrer Ansicht geblieben. Hieraus habe General amelin dem
Staatspräsidenten erklärt, daß mehrere Generäle entschlossen
feien, im Falle einer Jntervention in Spanien zurückzutreten
uuld ihre Gründe in einem zu veröffentlichenden Br es dar-
zu egen.

Gleichzeitig — und hierin decken sich die Enthüllungeii des
»Cvrano« mit dem am gleichen Ta e veröffentlichten Leit-

mrtitel des ‚“onr" -— sei ein englis er Schritt erfol L Das
Londoner Ka inett habe den französischen Ministerpräidenten
wissen lassen, daß es sich einer Jntervention in Spanien nicht
anschließen würde und daß eine Entsendung französischer
Truppen nach Barcelona den Bruch der französisch-euglis en
Solidarität bedeuten würde. Der eitglische Botschafter oll
Leon Blum darüber hinaus erklärt haben, daß die Anwesen-
beit Paul-Boneours im Außenmiiiisterium die englische Regie- -.
rung mit Beunruhigung erfülle. Gegenüber diesem Ultimatunt
habe Leon Blum nachgegeben...

Paul-Boneour habe in verschiedenen Unterredungen mit
dem Sowjetbotschafteir die Frage einigt. wie der englis e
Widerstand besiegt werden könnte. er owietbotxgafter ha e
P»aul-Botie«our erklärt, daß man das Kabinett amberlain
stürzen anse ieraus sei ein Komplott geschmtedet worden.
um Chain erla n zum Rücktritt zu zwin«en. Am Quai
d’Orsav sei von Comert ein Feldzu von sal chen Rachri ten
und alarmierendenGerüchten in de Wege geleitet wor en.
Llohd George fsei von Leon Blum nach Paris gebeten worden.
um den An ri s gegen das konservative englische Kabinett vor-
zigibereiten enn diese Verschwörung gelänge, gebe es Krieg.

enn sie Schiffbruch erleide, würde si die engli ch-französische
Freundschaft abkühlen. n beiden Fä en, so schl eßt ,,Chrano«
seine Ausführungen w rde Frankreich aber verlieren.

Vlnm weitstt einer Entscheidung ans
Jn der französischen Kammer forderte

Ministerpräsident Blum diese auf, die Finanzgesetze in
einer vom Senat abgeänderten Form anzunehmen. Die-
sem Antrag der Regierung folgte die. Kammer, indem sie
mit der allerdings schwachen Mehrheit von 338 gegen 235
Stimmen das Gesetz billigte. das damit endgültig ange-
nommen worden ist.

zwungen, dieser neuen Entwicklung durch eine bef

Dieses überraschende Aachgeben Böen Plutus und
größten Teils seiner Parlamentsmehrheit gegenüber i327:
enat beruht einmal darauf, daß die Regierung unbedingt

schleunigst wenigstens über die ihr bewilligten fünf Mil-liarden Franken verfügen muß, wenn sie den am Monats-
ende fä ilg werdenden Zahlungsverpflichtungen Genüge
leisten wi . Aus Seen Blum nahestehenden Kreisen aberhört man, daß der Ministerpräfident das beiile Thema
der Jnflatiom über das bis in die Volksfront hinein die
Ansichten sehr geteilt sind. nicht für geeignet hielt, um
darüber den Kampf um die Existenz der Regierung durch-
zufechterr. Er will den entscheidenden Kampf erst bei Ein-
bringoung des von ihm angeküdigten Gesetzes über die
grun legende Finanzreform im Lan "aufnehmen. ' fe der nachften Woche

Englands tiinitiae Attiiettttittitit
Ehamberlains Erklärung vor dem Unterhaus.

»Im vollbesenten Unterhaus gab der en li e
Ministerpräsident C h a m b e r l a i n die gngekündigä {fit
allgemeiner Spannung erwartete Erklärung über· die
iünftige Außenpolitik der britischen Regierung ab. Nach
allgemeinen Ausführungen über die Haltung Englands ins
moglichen Konfliktsfallen und über die Genfer Liga katn
er auf »die durch die Ereignisse in Oesterreich entstandeiie
europätsche Lage zu sprechen und gin dabei insbesondere
auf die Stellung Englands zur tsche oflowakischen Frage
ein. Das Kernstütk seiner Rede war die eindeutige Ableh-
nung einer Garantie Englands für die Tfchkchvslvwakei.

Rach einem Hinweis Darauf, daß die sundamentale Grund-

 

iage 8der englischen Außenpolitik in der Erhaltun
des — riedens und der Schaffung eines Vertrauens an?
seine rhaltutig bestehe, betonte Chamberlain 'n. a.: Das be-
deutet nicht, daxåuns nichts zttiti Kämpfen bringen würde. Wir sind
Durch" gewisse ertragsverpslichtungen gebunden. die uns unter.
Umständen die Notwendigkeit zum Kämpfen auferlegen Auch
gibt es gewisse Lebensinteressen Englands. für die wir im
Falle ihrer Bedrohun und Verteidi ung der briti chen Gebiete
und ihrer lebenswi tigett Verbindungen kämper würden.
Lange hat die Mehrheit des englischen Volkes geglaubt, in der
Genfer Liga ein Instrument gefunden zu haben. das den Frie-
den erzwingen kann.

MVJII Isrspriinglicher Glaube an Gent als ein wirksatnes
Instrument für die Erhaltung des Friedens ist tief

erschüttert

Es gibt aber keinen Grund· warum wir den Gedanken des
Völkerbundes aufgeben follten Wir müssen doch sicherlich zu-
geben. daß wir versucht haben. Gent eine Ausgabe zu geben.
die zu lösen seine Kräfte überstieg. Das beste set. so sagte
Chamberlain weiter, wenn wir die Genfer Liga wieder gesund
pflegen. da ihre ursprünglichen Ziele richtig gewesen seien.

Keine Garantie für die Tintetltoslontatel
Chamberlain tain dann auf O e st e r r e ich zu sprechen. Die

britische Regierung. so sagte er. hat der Ansicht Ausdruck ge-
eben, daß die kürzlichen Ereignisse in Oesterreich eine neue
eage geschaffen haben. Wir haben bereits unser Urteil über
die Handlung der deutschen Regierung abgegeben und haben
nichts hinzuzufügen Aber die Folgen bleiben noch immer. Es
hat eine tiefe Stbrung des internationalen Vertrauens gegeben.
Daher besteht das Problem. vor dem Europa steht. Darin. wie
dieses erschütterie Vertrauen wieder am besten herzustellen ist.
Am meisten schwebt uns die Frage der Beziehungen zwischen
der tschechoslowakischen Regierung und der deut-
schen Minderheit in der Tschechoslowakei vor. Es ist
wahrscheinlich, daß eine Lösung dieser Frage, wenn sie erzielt
werden könnte, sich weitgehend dahin auswirken würde, das
fGefühl der Stabilität in einem sehr viel größeren Gebiet
wiederheizustellen als in dem unmittelbar betroffenen.

Ehaniberlain erörterte dann die Frage. ob die britiscle
Regierung usätzlich u den Verpflichtungen durch die te
bereits durch die Genfzer Satzung und den oearnosVertrag ge-
bunden ist, neue Verpflichtungen. und war besonders clgegens
über der Tschechoslowakei. übernehmen ollte Die britis e Re-
gierung fühlt sich- so betonte Chamberlain, nicht in Ider Lage,.
die angeregte Garantie zu geben

Jn Spanien müsse. erklärte Chamberlain weiter, die
briti che Regierung stren an der bisherigen Politik der
Ri tein m i s chu n fethalten. Eine Aenderung djieser Po-
litik würde ihrer Ansicht nach die Gefahr einer allgemeinen
europäischen Verwirklun nur vergrößern. Die britische Re ie-
rung sehe in der Tatache. daß die englisch-ital e-
nischen Verhandlungen einen günstigen Verlauf neh-
men, ein Anzeichen dafür, daß ihre Bemühun en. den
spanischen Krieg in sich beenden zu lassen. endlich do noch er-
folgreich sein werden -

Zum Schluß betonte Chamberlain, die britische Regierung
leugne nicht, da« die internationale Lage sich in den letzten
Monaten entsche dend verändert habe: sie sehe sich hagelt ge-

eu-
nigte Aufrüstung der Armee sowie der Luftstreitkräfte
Rechnung zu tragen, i

Erbitteffsziahkämpfe
» Vormarsch der Rationalen an allen Kampfabschiiitten.

Rördlich von Huesea wurden nach dem nationalen

Heeresbericht u. a. die Orte Ruer und Apies, südlich von

Huesea die Stadt Vicien, zahlreiche kleinere Orte sowie
verschiedene Höhenzüge besetzt. Die Truppeti, die den Ebro

überschritten hatten. besetzten Pan und Velilla und erreich-
ten die große Landstraße nach Frankreich. Sudlich des

Ebro wurden im Abschnitt Aleorisa weitere wichtige Post-
tionen erobert. Jnsgesamt wurden über tausend Gefangene,
gemacht und iinifangreiches Kriegsmaterial erbeutet.
nationalen Flieger zerstörten durch Brandbomben zahl-
reiche Lastwagen und Geschütze. Jm Luftkampf wttrden
fünf soswjetspanische Flugzeuge abgeschossen.

. Der Frontberichterstatter meldet, daß der Gegner hef-
tigeren Widerstand leistete als an den Vortagen Bei der

Einnahme vorniRueno fanden erbitterte, Rahkampfe statt;

Haus für Haus mußte erstiirmt werden. Die Bolschewisten
ließen zweihundert Tote zurück. Jm „mittleren Abschnitt
kamen die Rattonaltruppen bis zum nordlichen Auslaufer
des Aleubierre-Gebirges: hierkonnte der Feind erst nach
heftigem Geschü feuer und Fliegerangriffen aus seinen

Stellungen vertr eben werden. Jm Ebro-Abschnitt kamen
die Nationalen bis auf zehn Kilometer an den roten
«Stabs«-Sitz Bujaraloz heran.

Politische Rundschau
Der ,,Durchbruch« verboten. Auf Veranlassung des Reichs-

ttiinisters für Volksaufklärung und Propaganda ist die in
Stutt art erscheinende Zeitung »Der Durchbruch«. »Kampf-
blatt Für Deutschen Glauben. Rasse und Volkstum«. itnbesristet
verboten worden. -

Dem Rachefeldzug der GPU. erlegen. Dem Rachefeldzug

der GPU. ist auch der Landessekretär der kommuni tischen Par-

tei Belgiens,sHenri de« Boeck. nicht entgangen. Boe , ist aus der

konimunistifchen Partei ausgeschlossen»worden, »weil« er den Ge-

walthabern in Moskau als »Trotzkist«» verdachtig geworden
war. Er hatte nämlich einen Bericht uber die utande in
Rotspanien verfa t, der bei seinen Au traggebern weui An-

klang fand. Die rau de Boecks, die ei er Sowietge andr-
lchaft in Brüssel an eftellt war. ist in Moskau zusammen mit
hrem Kinde verha tet worden.
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Schwerhii
« « Unfer Pertr ersteht jedem Interessenten zu

hoftenlofer und unverbindlicher Aufälätung
Yoeeåüdie Hörbupfel (Deutiches 9ieichspatent) zur

Wurmbrunn umDängtuYden 29. März im Hoiel Schneelwppe,

‚g. e m. 11 Ins-. Hitlanieisiieieiliuait like-lau 16.
4. ##—

Ihren Bruch
empfinden Sie lästig? »Warum«t«ra«ge«n Sie
dann noch nicht mein seit uhrze nt bewährtes
Reform Kugelgelentu ruch und Wie
ein Muskel schließt die weiche flache2Belotte
bequem von unten nach oben. Rein Nachsehen

bei milden, Strechen, Huften oder Geben. Ohne Feder-, Gummi
oder Schenkelriemen Kein Scheuern, du fteitrugend, äußerst
reismert. Mehrere-D R. Put. erteilt. lieberaeugem6ie d) von
en vielen Vorteilen und befiiitigten Anerkennungen under indlich

in Mitnehmen, Hotel Schneelwppe Dienstag-, den 29.
März-, von 8—11 Uhr. P. FleiftherrFreiebuch
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Dein Geburtszeiehen

Schreiben Sie sof. an Abt. ASTROLOOISCH. INSTITUT
BerlinNW 7, Postfach 43. El « -t«
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  Am guten Alten

II frei-u halten

—6cimmatiiolle Geschenke

„interes. Beädtreiba. 60 Df. -.i Br. Geburtstg. ang. Prosp. grat.  
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find bleibende (Erinnerungen

an die Einsegnung.

Große Auswahl
in allen Preirlugen bei

« Otto einer).
Goldfehmied
Hirfchberger Str.- Nähe d.Poft.

 

Inseriert in den

Warmhruuncr Nachrichten  
 

 

immein »- nomcimo’linr essissi-:«c·i·

.(·«f ,.- ·-I

w.

All: lträttisun Neuen

   

  

  

 

   

   

« In Bat: Wurubrnitn
21/, oder kleinefein-rinnt

« ZizimmeuWohnunI
hbchAtiiai oder später ge-

  
 

·««l Größe und Preisungabe
u. R. 95«9 an Annoncen-

Aufl): ‚und Rmthe, Breslau 1

Motorrad- . «

hnSbiiinng E «
l-terisehdorf i. R. I
Warmbrunn. Str. 103

. ”gegenüber‘

der Kronen-Apotheke

 

  
Wie fest des Fleisch, wie tin-it die

 

 

Uns-Eben bei diesen: munteren Kerl.
Imkerngewnd sind Pauly. Kinder!
Füttern ‘bod. Sie ihr Kleines mit
Peniye Nöten-nein (400g RMl.25,
ProbeRMO.JACOde

Blilllllllillli liilllii
Quellenhof

Weshalb

Schnitz-Kniee-? ’
üglichWeil er vor

und stets fri eh -.ift

  
 

nun ums ;

Mein Koionielwaren— und Feinkoetgcschait

habe idi heetc Herrn Kuuirnuun Gerhd’i’d
Rhtrch übergeben. Sechs Jahrzehnte tunc

; betend ou sich im Besit- meiner Familie.
i ann ich" ietxt von ihre Abschied nehm-Ese-

- deeifiiiehi es in der Zuversicht. dctb esW
i blieb weiter entwickeln wird; denn ich

debicheslngntcfllndeaebe In
Mystik-u gedenke ich Ihre:Vertrauen-.

      

  

  
  

 

  

JACO-uchkwhindtefreue indem
« . » » Hunnen-umwehen

i" :.. J « .-«.l« '‚OL.
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im: unt-ad undMusik-»
Mit gutem Willen und ausgerüstet rnittech-

listedHrtsnhrunhen dhertid'iäfqesKolo—
iel‘«eren— «u»nd Peinkostgeschdlt W, hinge.
Die treundlichen Worte des Vorbei-imst-
den Heft-n Känimenn Prit- hinge."dilcn tut
Hufen eine ernst« « Vuptlichfuns sein. Ich
werde alles derehsetren. Ruf und Ansehen
et‘Pirn‘ieW. Punkttu stehn-äu u. tu festigen.

ich im: Mid«in nie!Juni giehc
Fäden-fliegtKunden. “ehe kruundez due Eis Gdecb hdreidh’Vertrenen und«

(fliegt mein schaden und me heit gegeben Kundenkreis“ erwerben

· W"vor. Meine Wünsche tenl . konnte. nd iQ. durch iuchiiche Beratung.

’_ Ins-uW. Junge in alle. Intime itte. bei} cuü‘w‘m und imiqdnckie Bedieninii'incl:
Ihr Wohlwollen zu gewin en. ’A’Wörter:
so“?Tut-Fuin?!“dpdlHitte.%eiienShinkt-ei

die-ernten otsutuei

mm“: Gruß
Gurts-ed set-es

27. Mit: 1988

»i»»ungen9,».,........».....,.........,W BadWarmbrunn
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Gartenfiimereien
in erprobten Sorten, sowie

Stechzwiebeln «
empfiehlt die «

Gurtenoerwuitungz    
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Seit über 35 Jahren
ist Somnjtol bewährt”
Legen Sie einen Eier-n"
vol-rot für den Winter
ein. Die Eier bleiben
rein imGeschmack und«
lassen sich in der tei-
nen Küche verwen n.
Beute! für 120 Eier 45 tu.   
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Totentuftl

befindet sich meinFuchgeiehiift für

Kerzen- Seifen- Purfiitnerten

tut Hotel Preußenhof
am Qchihhpiah.

F Hiriehberger Kerzen- und Seifenfubrilt

«m‘

min-ahnen Stoffen/in!» u. [Mir
i. (nur kunnten-drum einem" 60’:-

WILLWIM
. Mund-somit ,. —-
Wut-nennen- . ero A wem-W.

i: sinnt-. nur. An —'.>‚'
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Tini-reinen bringt Gestirn

rerBUO
m26m8; SO09h6b
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ägdensohl‘“

Das Olomüo‘oa
Qb’gr alleMo

 ums-i m-

mittig: drettägiger Sonderzug

mm hrlitz nach Berlin
Genen Wonnen ell, 919

sit-e sei-Minn-933l“. t‑r ub Hirschberg Hanpibahnh
Fahrpreis hin und zuriitbs.Rl. nur9.40 am

2.RL nur 13.40 NM
Rolleni. gesanglich. Meriblatt

n Fa rinnen-Ausgaben und am i en Reifebilros

ReichebuhmPerkrhruuyttGiirlitz

r..m n«-· «»«- .««s0«.1«« #1”! II i-·.·-·H-«'- ‘

Anf lnßermägigung 50 °/o.
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man) Tulke, 63 3., Reisfe.
Ida Dichtun- 31 I» Hitschbexg.
Heinrich Aeummm Stauwärter,
FritzieSpringen Just«-Angeft., 83., Hirsch-berg.
Q" einer, gseb 6Chieh‘crie, 3582 J» Bad Fltnöber
Nuetrt thiebetilsd, Waldkarbeiten 63 II Wigsandsthus.
Mama Riedigettz geb. George Its ,Friiedeberg.
Fofnificit Drhiu, Steuer-Insp., 595 ,Schreiberhnu.
Rwdlf Gottftein, Schreiberhqu
Willhelm Dubieids, 66 ,Schreiberhau.
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Verantwor Ei. für Politik Reiter, Kunt und anth-
fenfchaft: n" e Gdüfih-äieii‘ch’er; füii muunulpos
1211i,“Teswinzs nimm. Venwtntuttung inwi-cum
terhultnngs-,·mßnndelsis und 6aorft'eii, und Vu g
W35.3301“Mg? innerer:AUMGMT
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